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Eine Kirche hat Geburtstag
125 Jahre ist sie alt, wunderschön bunt, ein neugotisches Gesamtkunstwerk: 

Die Pfarrkirche St. Maria im Fäsenstaub war der erste katholische Kirchen-

bau in Schaffhausen nach der Reformation und der ganze Stolz der Schaff-

hauser Katholiken, die damals noch als Bürger zweiter Klasse galten. Sie 

gehörten meist der Unterschicht an, waren Arbeiter und Dienstboten aus der 

süddeutschen Nachbarschaft. Mit ihren Spenden hatten sie den Kirchenbau 

möglich gemacht. Seite 18

15 Suchtberatung und 

Gassenküche wurden im 2009 

häufiger besucht als im 

Vorjahr, stellt der VJPS fest.

11 Der Grieche Manolis 

Tzourbakis spricht über die 

Krise in seinem Heimatland 

und die möglichen Folgen. 

6 Der Internationale Tag 

gegen Homophobie vom 

letzten Montag sorgte für 

hitzige Diskussionen.

ausgang.sh  

Am Schaffhauser Hofgesangsabend 

besingt der «Chor 38» verschiedene 

Innen- und Hinterhöfe.

 Foto: Peter Pfister
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2 Die Zweite

Die schwulen und lesbischen Mitglieder des Ver-
eins Queerdom wollten anfangs Woche den In-
ternationalen Tag gegen Homophobie nutzen, 
um die Öffentlichkeit auf die Schwierigkeiten 
und Probleme im Alltag der Homosexuellen auf 
der ganzen Welt aufmerksam zu machen. Die-
ses Anliegen ist verständlich. Sehr verständlich 
sogar, wenn man bedenkt, dass Homosexuali-
tät bis vor 20 Jahren von der Weltgesundheits-
organisation noch als psychische Krankheit an-
gesehen wurde. Verständlich auch deshalb, weil 
bis heute in vielen Ländern Schwule und Lesben 
diskriminiert und zum Teil sogar immer noch 
verfolgt werden.

Unverständlich hingegen ist die Reaktion der 
Verwaltungspolizei, die den Initianten die Bewilli-
gung für eine Plakataktion auf dem Fronwagplatz 
verweigerte. Die Begründung gibt zu denken: 

Erstens stünden wegen gleichzeitig stattfin-
dender Anlässe wie BFU-Kampagnen oder dem 
Slow-Up keine weiteren Plakatständer zur Ver-
fügung – zur Erinnerung: Der Slow-Up findet 
am 30. Mai statt, der Internationale Tag gegen 
Homophobie war am 17. Mai.

Zweitens würden Plakatständer nur für An-
lässe und Veranstaltungen von überregionalem 

öffentlichem Interesse bewilligt. Hier stellt sich 
natürlich die Frage, wer denn darüber entschei-
det, ob ein Anlass nun von lokalem oder überre-
gionalem Interesse ist? Anscheinend obliegt die 
Entscheidungsgewalt bisher einzelnen Beamten, 
die nach eigenem Gutdünken über die Relevanz 
von Anlässen befinden können. 

In diesem Punkt scheint sich nun aber etwas 
zu bewegen. Auch wenn die Schwulen und Les-
ben am Internationalen Tag gegen Homophobie 
aus dem Stadtzentrum verbannt wurden, haben 
sie ihr Ziel, öffentliche Diskussionen anzuregen 
und damit über den Umgang mit Homosexuel-
len nachzudenken, erreicht. Nicht zuletzt dank 
der Berichterstattung in den regionalen Medi-
en (wenn auch nicht in allen) wurden verschie-
dene Politiker auf das Problem aufmerksam. So-
wohl Andi Kunz (AL) als auch Hermann Schlat-
ter (SVP) verlangen von den Verantwortlichen, 
die aktuelle Vergabepraxis von Plakatständen 
und die Bewilligung für Aktionen im Stadtzen-
trum transparenter zu gestalten. Die zustän-
dige Stadträtin Jeannette Storrer hat bereits 
angekündigt, mit der Verwaltungspolizei Kon-
takt aufzunehmen und nach gerechteren Lösun-
gen zu suchen. Dabei sollte man sich über ei-
nes im Klaren sein: Jede Aktion, jede Veranstal-
tung und jede Form von Aufklärung mit dem 
Ziel, Diskriminierungen jeglicher Art zu unter-
binden, stehen sehr wohl im Interesse der Öf-
fentlichkeit. Versuche, die Toleranz gegenüber 
Minderheiten in unserer Gesellschaft zu fördern, 
sind immer erwünscht und sollten nicht von ei-
ner Verwaltungsstelle nach Lust und Laune ver-
hindert werden dürfen.

Das Quartier als Lebensnetz
Thema: Das neue Quartierdienstleistungszentrum Künzleheim vor der Eröffnung . . .  3

Forellen sterben ohne Hilfe aus
Region: Der Fischerverein Stein am Rhein hat 85'000 Forellenbrütlinge ausgesetzt . . .  8

«Das Baugesetz ist nicht zahnlos»
Kanton: Interview mit Baudirektor Reto Dubach zur Teilrevision des Baugesetzes  . . .  16
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Apropos: Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die Krise des Euro und ihre Folgen . . . . . . .  21
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Toleranz muss gefördert werden

Marco Planas über den 
Internationalen Tag 
gegen Homophobie 
(vgl. Seite 6)



Thema 3Donnerstag, 20. Mai 2010

Das neue Quartierdienstleistungszentrum Künzleheim vor der Eröffnung

Das Quartier als Lebensnetz
Wenn im August die Züglete ins neue Künzleheim samt integriertem Quartierdienstleistungszentrum 

beginnt, wird ein Pionierprojekt des öffentlichen Lebens in eine neue Phase treten: In Schaffhausen darf 

man alt werden im eigenen Quartier, so unabhängig wie möglich und so gut betreut wie nötig.

Praxedis Kaspar

Irgendwann, wenn alles läuft, sagt Heim-

referent Urs Hunziker, wird er sich ei-

nen hübschen, kurzen Namen wünschen 

für das, was er da zusammen mit seinem 

Fachteam, den Spitexfrauen, dem Parla-

ment und nicht zuletzt mit der Unter-

stützung der Bevölkerung geplant und 

auf die Beine gestellt hat. Einen Namen, 

der sich aussprechen lässt und der nicht 

eine ganze Zeitungszeile für sich braucht, 

der etwas von der Farbe und Lebenslust 

repräsentiert, die im Projekt Quartier-

dienstleistungszentrum drinsteckt, wenn 

es nur erst in Betrieb sein wird. Irgend-

wann, sagt der Stadtrat, wird er einen 

Wettbewerb ausschreiben und schauen, 

was die Phantasie der Leute fertig bringt. 

(Ein Vorschlag zur Güte: Wie wäre es mit 

«Quartierhaus»? Red.)

Kurze Wege
Zuerst aber wird eingerichtet: Anfangs 

August können die Bewohnerinnen und 

Bewohner des neu erbauten Künzleheims 

auf dem Emmersberg ihr Ausweich-Do-

mizil in andern Heimen und im Kantons-

spital verlassen und die neuen Zimmer 

– die meisten von ihnen mit prächtiger 

Aussicht – beziehen. Einen Monat später, 

am 4. und 5. September, wird die Stadt 

ihr neues Heim samt Dienstleistungszen-

trum mit einem grossen Quartierfest ein-

weihen. Spätestens dann wird sich zeigen, 

wie die neue Infrastruktur funktioniert, 

die es bis anhin erst in Holland und in 

Deutschland gab: die Konzentration we-

sentlicher Dienstleistungen im Quartier 

– mit dem Ziel, die Generationen nicht 

voneinander fernzuhalten, sondern Men-

schen jeden Alters einander auf selbst-

verständliche Weise näherzubringen – 

und die Wege insbesondere für alte Men-

schen und Personen mit einer Behinde-

rung kurz zu halten.

Und so wird das neue Zentrum auf dem 

Emmersberg aussehen: Die im Ostteil ge-

legenen, unteren Räume des neuen Heim-

komplexes sind der Öffentlichkeit und 

den Heimbewohnern auf besondere Wei-

se zugänglich und «zu Diensten»: Neu 

wird der Spitex-Stützpunkt fürs Quartier 

direkt im Erdgeschoss des neuen Heims 

integriert. Die für alte und kranke Men-

schen überlebenswichtige Dienstleistung 

wird damit im Sinne des Wortes nieder-

schwellig erreichbar sein. Zum Vorsteher 

des gesamten Quartierdienstleistungs-

zentrums, Spitex eingeschlossen, hat der 

Stadtrat den bisherigen Leiter des Alters-

heims Steig, Werner Gasser, gewählt. Er 

wird sein neues Amt im Juli antreten. 

Im neuen Haus wird ausserdem Platz 

sein für die beliebten Angebote der Pro 

Senectute – Sozialberatung, Gedächtnis-

training, Altersturnen, Kurse. Für Sitzun-

gen, Zusammenkünfte und kleine Feiern 

stehen der Quartierbevölkerung multi-

funktionale Räume offen, auch Kleinun-

ternehmen aus dem Bereich Gesundheit, 

Wellness und Körperpflege werden sich 

ansiedeln können. Das Rote Kreuz möch-

te seinen Entlastungsdienst für betreuen-

de Angehörige vor Ort anbieten, Krebsli-

ga und Alzheimervereinigung werden 

sich mit ihren Beraterinnen und Beratern 

ebenfalls im Quartierzentrum einrich-

ten. Und auch Benevol, die Organisation 

für Freiwilligenarbeit, zeigt Interesse. Die 

Stadtbibliothek hat sogar einen Bring-

und-Holdienst für Bücher vorgeschlagen. 

Das Interesse ist also gross, und es be-

steht Grund zur Hoffnung, dass sich das 

erste Schaffhauser Dienstleistungszent-

rum zu einem lebendigen Quartierkern 

Im Erdgeschoss des Neubaus des Künzleheims, wo heute noch fleissig gebaut wird, 
wird bald das Quartierdienstleistungszentrum einziehen. Foto: Peter Pfister
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Amtliche Publikationen

PFINGSTMONTAG  
KEINE KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom Pfingstmontag 
fällt aus und wird am Donnerstag, 27. Mai             
nachgeholt.            

STADT SCHAFFHAUSEN 

Konkursamtliche  
Liegenschaftssteigerung
Im Konkursverfahren über Klingler Edwin, Sommerwies-
strasse 2, 8200 Schaffhausen, gelangen folgende Liegen-
schaften zur öffentlichen Versteigerung:

-
zeichnung Dorf

Dorf
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unmittelbar vor dem Zuschlag, auf Abrechnung an die 

in der Schweiz an die Order des Konkursamts Schaff-

Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer 

dem Zuschlag über ihre Vertretereigenschaft auszuwei-

zudem unmittelbar vor dem Zuschlag einen Handelsre-

-

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen ver-

VERWALTUNGSPOLIZEI

«RHIBADI»
Die «Rhibadi» wird am Samstag, 22.  5. 2010,  
geöffnet. 

Abonnemente und Eintrittsbillette können beim  
Bademeister bezogen werden.

 ab 
sofort als 

Aushilfe in Restaurant 

GEGEN 
GEWALT 
TÄTIG
Mit Ihrer Spende stärken Sie Jugendliche in 
unseren Projekten für ein Leben ohne Gewalt. 
In Afrika, Lateinamerika und in der Schweiz.
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entwickeln wird, in dem sich die Genera-

tionen ganz selbstverständlich im Alltag 

begegnen.

Bleibt «Emmersberg»?
Eine zentrale Rolle in diesem Gefü-

ge spielt auch das traditionsreiche Re-

staurant «Alter Emmersberg», das sich 

nach wie vor und zum Glück im Besitz 

der Stadt befindet. Derzeit fungiert es 

wegen der Bauarbeiten im Künzleheim 

als Ersatzrestaurant für die Pensionäre 

des Huus Emmersberg und der Alters-

wohnungen. Es ist aber nach wie vor 

öffentlich zugänglich und sehr gut be-

sucht. Dem Referenten für Betreuung, 

Urs Hunziker, schwebt nun im Rah-

men des Quartierdienstleistungszent-

rums eine Weiterführung des Restau-

rants als Ausbildungsbetrieb für Lernen-

de städtischer Betriebe vor: Köchinnen 

und Köche sowie Fachangestellte Haus-

wirtschaft könnten sich im «Alten Em-

mersberg» praktische Erfahrung aneig-

nen. Und natürlich soll die schöne Beiz 

mit dem grossen Garten auch weiter-

hin als öffentlicher Treffpunkt beste-

hen bleiben. Als Partnerin kann sich Urs 

Hunziker beispielsweise die Stiftung Im-

puls vorstellen, die bereits erfolgreich 

die Kantimensa führt. Im Übrigen ver-

fügt auch die Heimleiterin des Huus Em-

mersberg, Marianne Gantenbein, über 

das Wirtepatent.

Die Studie der ETH
Es ist der Wunsch des Stadtrates, das Pi-

onierprojekt Dienstleistungszentrum 

– es soll nach und nach in den übrigen 

Schaffhauser Stadtquartieren umgesetzt 

werden – auch ideell gut zu verankern 

und fachlich zu legitimieren. Aus diesem 

Grund lässt er das Vorhaben vom Wohn-

forum der ETH begleiten: Mittels Befra-

gungen haben die Fachleute herausge-

funden, was die Bewohner sich vom neu-

en Zentrum erhoffen, welche besonderen 

Bedürfnisse bestehen und welche Anpas-

sungen im Konzept nötig sind. Inzwi-

schen liegt die Studie der ETH-Fachleute 

vor – und sie bestätigt, was sich vermuten 

liess: Es besteht auch in der Schaffhau-

ser Bevölkerung ein grosses Bedürfnis, in 

der vertrauten Umgebung des Quartiers 

alt zu werden, Kontakte zu pflegen mit 

Freunden, auch jüngere Menschen im ei-

genen Lebenskreis anzutreffen, sich wei-

terzubilden und à jour zu bleiben, aber 

auch Pflege, Hilfe und Unterstützung zu 

finden, wenn es denn nötig wird. 

Barrierenfrei
All dies ist in Schaffhausen auf gu-

ten Wegen mit den Plänen des Stadt-

rates. Was aber laut ETH-Studie unbe-

dingt verbessert werden muss: Es gibt 

in Schaffhausen zu wenig barriere-

freien Wohnraum für alte Menschen 

und für Personen mit einer Behinde-

rung. Auf diesem Gebiet herrscht gros-

ser Nachholbedarf – und das schrei-

ben sich Heimreferent Urs Hunziker 

und seine Stadtratskollegen hinter die 

Ohren. Denn ohne diesen geeigneten 

Wohnraum stehen die Quartierdienst-

leistungszentren isoliert in der Land-

schaft der sozialen Einrichtungen. Eine 

wichtige Rolle spielt in diesem Zusam-

menhang das Wohnprojekt der Künzle-

stiftung, die in der Villa Solitude und 

einem angrenzenden Neubau Alters-

wohnungen unterschiedlicher Grösse 

und Preislage baut. Aus Sicht der Stadt 

wird damit ein wichtiger Puzzlestein 

im Gefüge der Alterseinrichtungen re-

alisiert. Nachdem Gespräche mit der 

Genossenschaft Zukunftswohnen und 

der Schaffhauser Interessengemein-

schaft WohnArt50+ nicht zu einer Ei-

nigung geführt haben, wird nun die 

Künzlestiftung die Wohnungen mit ei-

ner Betriebskommission selber verwal-

ten, nach wie vor sind aber die Mitglie-

der der WohnArt50+ als Bewohnerin-

nen willkommen – selbstverständlich 

nebst andern Interessierten.

Schaffhausen. SP-National-

rat Hans-Jürg Fehr fragte den 

Bundesrat mit einer Interpel-

lation an, ob dieser mit einem 

oder mehreren der Nachbar-

staaten Gespräche über die ge-

meinsame Nutzung von künf-

tigen Atommüll-Endlagern 

auf Schweizer Territorium 

führe. Gleichzeitig wollte er 

wissen, ob eine gemeinsame 

Nutzung von Atommüll-End-

lagern auf Schweizer Gebiet 

im Rahmen der Verhandlun-

gen mit Deutschland über den 

Fluglärm thematisiert worden 

sei, im Sinne einer «Paketlö-

sung». 

Der Bundesrat hat National-

rat Fehr nun geantwortet. 

«Der Bund führt keine Gesprä-

che über eine gemeinsame 

Nutzung eines geologischen 

Tiefenlagers auf Schweizer 

Territorium», heisst es in der 

Antwort. Und: «Eine Verknüp-

fung der Entsorgungsfrage 

mit anderen politischen Dos-

siers steht für den Bundesrat 

nicht in Diskussion.» Der Bun-

desrat weist darauf hin, dass 

internationale Lösungen im-

mer wieder thematisiert wür-

den, es gebe jedoch keine kon-

kreten Bestrebungen und Pro-

jekte. Er legt Wert darauf, dass 

der Import von radioaktiven 

Abfällen zur Entsorgung in 

Ländern mit Tiefenlagern ver-

boten sei. (ha.)

«Nicht in Diskussion»
n mix

Neue Vorschläge
Schaffhausen. Kanton und 

Stadt Schaffhausen haben sich 

mit den Initianten eines Nati-

onalen Hallensportzentrums 

(Naspo) und den beteiligten 

Vereinen auf ein koordiniertes 

Vorgehen für die Verbesserung 

der Lage für die Hallensportar-

ten geeinigt. Stadt und Kanton 

kombinieren die Bedürfnis-

se des Schulsports sowie den 

Bedarf nach einer Heimstät-

te für den Zuschauersport im 

Zusammenhang mit dem Pro-

jekt «Stahlgiesserei Schaffhau-

sen». In der neuen Halle sollen 

künftig alle Spiele der Hallen-

sportarten mit grösserem Zu-

schaueraufkommen stattfin-

den können. Geplant ist, dass 

eine gemeinnützige Stiftung im 

Schweizersbild ein nationales 

Trainings- und Leistungszent-

rum für den Handball baut. Das 

Projekt wird auch vom schwei-

zerischen Handballverband so-

wie vom Bundesamt für Sport 

unterstützt. Weil das Projekt 

«Stahlgiesserei» nicht kurzfris-

tig umgesetzt werden kann, soll 

in der Trainingshalle dieses neu-

en Trainings- und Leistungszen-

trums schon für die kommende 

Hallensaison die Übergangslö-

sung «Bridge» realisiert werden. 

Damit können im Schweizers-

bild temporär Zuschauerkapa-

zitäten geschaffen und weiter-

hin internationale Spiele durch-

geführt werden. (ha.)



Marco Planas

Es ist kaum zu glauben, aber wahr. Bis vor 

zwanzig Jahren definierte die Weltgesund-

heitsorganisation Homosexualität noch 

als psychische Krankheit. Seither hat sich, 

in Europa zumindest, zwar einiges verän-

dert – dennoch fühlen sich viele lesbische, 

schwule und bisexuelle Menschen bis heu-

te von der Gesellschaft diskriminiert und 

in vielen Bereichen ausgeschlossen. Aus 

diesem Grund wollte Queerdom am ver-

gangenen Montag die Öffentlichkeit an-

lässlich des Internationalen Tages gegen 

Homophobie auf die verschiedenen Miss-

stände aufmerksam machen.

Homophobie stark verankert
Ursprünglich vorgesehen war eine Plakat-

aktion auf dem Fronwagplatz. Die Verwal-

tungspolizei verweigerte jedoch die not-

wendige Bewilligung, sagt Michael Läubli, 

Präsident von Queerdom. Die schriftliche 

Begründung: «Aufgrund verschiedener, 

gleichzeitig stattfindender Anlässe (BFU-

Kampagne, Slow Up, etc.) haben wir kei-

ne Plakatständer mehr zur Verfügung. Zu-

dem werden Plakatständer gemäss gängi-

ger Praxis nur für Anlässe und Veranstal-

tungen von überregionalem öffentlichem 

Interesse bewilligt.» Nach dieser Absage 

versuchte Läubli erneut, diesmal auf telefo-

nischem Wege, für sein Anliegen Gehör zu 

finden. Ohne Erfolg: «Im Telefongespräch 

sagte mir die Verwaltungspolizei, sie kön-

ne uns keine Bewilligung für die Plakat-

aktion erteilen, da ansonsten auch ande-

re ethnische Randgruppen und Religionen 

Ansprüche erheben würden.» Diese Argu-

mentation sorgte bei Läubli und den an-

deren Mitgliedern von Queerdom für völli-

ges Unverständnis. Es zeige einmal mehr, 

wie tief die Homophobie immer noch in 

der Gesellschaft verankert sei.

Nulltoleranz gefordert
Anstatt der geplanten Plakataktion im 

Herzen der Altstadt organisierte Queer-

dom schliesslich eine Pressekonferenz im 

Güterhof. Dort wies Arbeitsgruppenlei-

ter Daniel Flachsmann auf die wichtige 

Bedeutung des Internationalen Tages ge-

gen Homophobie hin. Ziel sei es, an die-

sem Tag internationale Aktivitäten zu ko-

ordinieren, auf sich selber aufmerksam zu 

machen und das Verständnis gegenüber 

Lesben und Schwulen in der Gesellschaft 

zu fördern. Die Situation sei bis heute sehr 

erschreckend, vor allem ausserhalb Euro-

pas: Homosexualität ist in rund 70 Län-
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Internationaler Tag gegen Homophobie in Schaffhausen

Nicht von öffentlichem Interesse?
Queerdom, der «les-bi-schwule» Verein der Region Schaffhausen, wollte den Internationalen Tag gegen Homo-

phobie vom letzten Montag nutzen, um die Bevölkerung für die Anliegen der Homosexuellen zu sensibilisie-

ren. Die Verwaltungspolizei hat die geplante Plakataktion auf dem Fronwagplatz jedoch nicht bewilligt.

Daniel Flachsmann, Ronny Bien und Michael Läubli (v.l.) von Queerdom setzen sich zusammen mit Anita Wymann von der 
Schweizerischen Lesbenorganisation für die Toleranz gegenüber Homosexuellen ein. Foto: Peter Pfister



dern immer noch illegal, in sieben Län-

dern werden homosexuelle Handlungen 

nach wie vor mit dem Tod bestraft. 

Anita Wymann, Co-Präsidentin der Les-

benorganisation der Schweiz, wunderte 

sich über die Begründung der Verwal-

tungspolizei und das Verbot der Plakatier-

aktion. Es bestehe sehr wohl ein überregi-

onales und öffentliches Interesse im Zu-

sammenhang mit Homophobie: «Die Dis-

kriminierung ist heute viel subtiler als 

früher. Es gibt beispielsweise immer wie-

der Fälle, in denen homosexuelle Paare 

Mühe haben, eine gemeinsame Wohnung 

zu finden. Auch bei der Arbeitssuche 

kommt es häufig vor, dass Schwule und 

Lesben benachteiligt werden.»

Queerdom-Vereinsaktuar Ronny Bien 

forderte die Bevölkerung deshalb dazu 

auf, die verschiedenen Formen menschli-

cher Liebe zu akzeptieren. Um die Tole-

ranz zu erhöhen, müssten verschiedene 

Punkte verbessert werden. «Die Medien 

tragen ihre Mitschuld am falschen Bild 

von Schwulen und Lesben in der Öffent-

lichkeit. Die Presse konzentriert sich in 

der Berichterstattung in erster Linie auf 

die exzentrischsten und schrillsten Ho-

mosexuellen. Von den anderen 95 Pro-

zent ist kaum die Rede.» Bien forderte 

weiter, die Genderfrage bereits in den 

Schulbüchern zu thematisieren. Nur 

wenn sich Kinder von klein auf auch mit 

homosexuellen Paaren auseinandersetz-

ten, könnten sie lernen, damit umzuge-

hen. «Niemand sucht es sich aus, homo-

sexuell zu werden. Wir sind genauso ein 

Bestandteil der Bevölkerung wie alle an-

deren auch», betonte Bien.

Politik aufmerksam geworden
Die nicht bewilligte Plakataktion auf dem 

Fronwagplatz sorgte übrigens nicht nur 

bei den Initianten des Gedenktages für 

Kopfschütteln. Auch die Politik hat sich 

mittlerweile zu Wort gemeldet. Gross-

stadtrat Andi Kunz von der Alternativen 

Liste: «Der Internationale Tag der Men-

schenrechte wird seit Jahren problemlos 

inmitten der Stadt durchgeführt. Wieso 

sollte das nicht auch beim Internationa-

len Tag gegen Homophobie möglich sein? 

Beide Themen sind sehr wohl von überre-

gionalem und öffentlichem Interesse.»

Kunz fordert den Stadtrat dazu auf, 

endlich transparent zu machen, wer das 

Recht hat, auf dem Fronwagplatz etwas 

zu organisieren: «Es ist schwierig zu ver-

stehen, wieso beispielsweise die Fas-

nachtsorganisatoren, die Nagra oder auch 

die Raiffeisenbank ihre Anlässe auf dem 

Fronwagplatz durchführen dürfen, und 

andere nicht. Ich finde, der Platz im Her-

zen der Altstadt sollte so oft wie möglich 

genutzt werden dürfen. Von allen.»

Auch Grossstadtrat Hermann Schlatter 

(SVP) findet die Argumentation der Ver-

waltungspolizei völlig daneben: «Wer 

entscheidet denn, was von überregiona-

lem Interesse ist? Es kann nicht sein, dass 

diese Frage von einzelnen Beamten be-

antwortet wird. Vielleicht braucht es hier 

eine Art ‹Mini-Kommission›.»

Die zuständige Stadträtin Jeannette 

Storrer hatte bis zur Anfrage der «schaff-

hauser az» und dem Nachhaken von Andi 

Kunz und Hermann Schlatter weder 

Kenntnis von dem Anliegen der Queer-

dom-Initianten noch von der Antwort der 

Verwaltungspolizei. Einer Bewilligung 

für die Benützung des öffentlichen Grun-

des hätte aus ihrer Sicht «selbstverständ-

lich» nichts im Wege gestanden. 

Die Verwaltungspolizei hat sich bisher 

nicht zum Plakatierverbot geäussert, 

weil die zuständige Ansprechperson die-

se Woche nicht erreichbar ist. Stadträtin 

Storrer verspricht aber, sobald wie mög-

lich mit der Verwaltungspolizei Rück-

sprache zu nehmen und vertieft abzuklä-

ren, «wie die Vergabepraxis in der zu-

rückliegenden Zeit in Sachen ‹Kultur-

ständer› gehandhabt wurde».

Donnerstag, 20. Mai 2010 Region 7

n Forum

Zumutung am 
Rheinfall
Für eine in Bern ansässige Insti-

tution organisierte ich den dies-

jährigen Firmenausflug nach 

Schaffhausen. Mein Ziel war, 

meinen Kolleginnen und Kol-

legen aus Bern und der Roman-

die, die zum Teil überhaupt 

noch nie im Kanton Schaff-

hausen waren, unsere Stadt 

und den Rheinfall als sympa-

thische Region vorzustellen.

Bei meinen Vorbereitun-

gen und Erkundigungen vor 

Ort stiess ich auf folgende Ab-

surdität: Lässt man sich mit 

dem Fährboot vom Schlöss-

li Wörth auf die Zürcher Sei-

te des Rheinfalls übersetzen, 

muss man irritiert feststel-

len, dass man zwar ein elek-

tronisches Eintrittsbillet für 

fünf Franken  braucht, um 

das Drehkreuz beim Zugang 

zum Aus senlift zu passieren, 

dass es aber gar nicht mög-

lich ist, ein solches zu kaufen! 

An der Anlegestelle des Fähr-

bootes gibt es zwar einen mit 

freundlichem Personal besetz-

ten Verkaufsstand, aber nur 

für Bootstickets!

Rheinfallbesucher (allen Al-

ters und Fitnesszustands) müs-

sen zu Fuss den mühsamen 

Aufstieg aussen herum hoch 

zum Parkplatz bewältigen, 

beim Informationszentrum 

ein Ticket erstehen (wörtlich 

gemeint), und sich dann wie-

der – diesmal mit dem Lift – 

nach unten begeben, um den 

Rheinfallerlebnispfad genies-

sen zu können.

Damit meine Gruppe am Lande-

steg nicht zu warten brauchte, 

bis ich den Aufstieg, das Anste-

hen am Schalter und den Rück-

weg mit dem Lift bewältigt hat-

te, wollte ich drei Tage vorher 

20 vordatierte Tickets kaufen, 

was aber aus Softwaregründen 

nicht möglich war ...

Sieht so eine aktive Touris-

musförderung aus?

Walter Mahler,  
Schaffhausen

Saubere 
Medienarbeit
Betr. «Das schreckliche 
Ende des Cläwe Cle» («az» 
vom 14. Mai 2010)
Am letzten Donnerstag er-

schien in den «SN» (vormals 

Schaffhauser Intelligenzblatt) 

die Berichterstattung über den 

neuen Band der Reihe «Schaff-

hauser Beiträge zur Geschich-

te» mit Foto der Medienvor-

stellung. Zufall oder nicht: 

Der kritische Wirtschafts-

journalist und aufrechte So-

zialdemokrat Adrian Knoepf-

li, Autor und Aufarbeiter der 

Geschichte der Gemeinnützi-

gen Gesellschaft Schaffhausen 

(GGS) passte dem Blatt nicht 

ins Bild. Die «schaffhauser az» 

hat das sauber gebracht. Dort 

hatte Adrian Knoepfli schön 

Platz zwischen dem Staatsar-

chivar und dem GGS-Präsiden-

ten. Aber wie beginnt das Mor-

gengebet in der Redaktionsstu-

be der «SN»: «Unsere tägliche 

Korrektur gib uns heute...»

Hans Bölsterli, Schaffhausen



Thomas Leuzinger

Das Wasser ist klar nahe des Kiesstrands 

unterhalb der Schifflände von Stein am 

Rhein. Kein Fisch schwebt im Wasser. «Da 

ist ein Fisch.» Beat Bättig reckt den Finger, 

meint aber schon auf halbem Weg: «Oder 

doch nicht.» Die Sonne spiegelt sich im 

Wasser, die kleinen Wellen erschweren die 

Sicht. Eine Forelle war es kaum, denn diese 

bereiten dem Präsidenten des Fischerver-

eins Stein am Rhein am meisten Sorgen.

Vor fünf Wochen hat Bättig zusammen 

mit Hansruedi Fischer, der das Projekt der 

Forellenaussetzungen betreut, 85'000 Fo-

rellenbrütlinge ausgesetzt. 10'000 im He-

mishoferbach, 20'000 in der Biber und 

55'000 im Rhein. In den Bächen bleiben die 

Jungfische zwei Jahre lang, dann werden sie 

abgefischt und im Rhein wieder ausgesetzt. 

Sie sind dann rund zwölf bis fünfzehn Zen-

timeter lang – und sichern die Zukunft des 

Forellenbestandes im Schaffhauser Rhein. 

Diese Praxis ist in der ganzen Schweiz nicht 

nur für Forellen, sondern auch für Äschen, 

Felchen, Hechte oder Lachse bekannt.

Leckerbissen für Kormorane
Die Schaffhauser sind nicht die einzigen, 

die für den Erhalt der Bestände Forellen 

aussetzen. Auch in der Zürcher Sihl wer-

den in diesem Jahr mehrere hunderttau-

send Brütlinge ausgesetzt. Martin Hu-

ber, der wissenschaftliche Mitarbeiter des 

Schweizerischen Fischereiverbandes, ist 

zwar der Meinung, dass die Forelle auch 

ohne die Aussetzungen überlebensfähig 

ist. Allerdings nicht in einer so grossen Po-

pulation. Er glaubt, der Hauptgrund für das 

Verschwinden der Forelle liege bei den feh-

lenden Laichplätzen. Zum einen werden 

durch Kraftwerke und Uferverbauungen 

die Kiesstrände ruiniert, zum andern ver-

ursachen Kraftwerke künstliche Hochwas-

ser, wenn für die Stromgewinnung mehr 

Wasser benötigt wird. Dies hat zur Folge, 

dass in vielen Gewässern die Brut wegge-

spült und so vernichtet wird. Für Schaff-

hausen trifft das aber nur bedingt zu.

Doch seit Jahren schwindet der Forellen-

bestand auch im Steinerwasser. Gründe 

gibt es auch im Oberen Kantonsteil viele. 

Die natürlichen Feinde der Forelle, so ge-

nannte Prädatoren, richten zum Teil erheb-

liche Schäden an. Besonders Gänsesäger 

und Kormorane lieben Fisch. In einem Win-

ter hätten die Kormorane rund vier Tonnen 

Äschen aus dem Steinerwasser geholt, so 

Bättig. «Sie jagen in Schwärmen von bis zu 

dreihundert Vögeln. Besonders für 

Schwarmfische ist das verheerend.» Den-

noch sind die Vögel seines Erachtens nicht 

die Hauptursache für die schwindenden Be-

stände der See-, Fluss- oder Bachforellen.

Die Proliferative Nierenkrankheit 

(PKD), eine Infektionskrankheit bei Fi-

schen, die durch Parasiten verursacht 

wird und seit Jahren immer wieder die 

Bestände dezimiert, kann als Hauptursa-

che ebenfalls ausgeschlossen werden. Die 

Krankheit war schon lange verbreitet, 

ehe der stete Rückgang der Populationen 

einsetzte. Dass Prädatoren und PKD ei-

nen Einfluss auf die Population haben, ist 

erwiesen. Doch gerade für den Rhein lie-

fern sie keine schlüssige Erklärung.

Daneben gibt es noch weitere Theorien, 

die aber einer wissenschaftlichen Grund-

lage entbehren. Das Wasser könnte bei-

spielsweise zu steril sein, weshalb die 

Weissfisch-Schwärme als Nahrung für 

andere Fische fehlen. Bättig: «Für die 

Trinkwasserqualität werden ungefähr 29 

Stoffe im Wasser untersucht – von rund 

280 Stoffen.» Oder die Belastung der Luft 

könnte sich auch auf das Wasser auswir-

ken. Fest steht: Setzt der Fischerverein 

Stein am Rhein keine Forellen aus, halten 

sich die Bestände nicht mehr lange. 

«Kurzfristig könnten die Forellen viel-

leicht noch in manchen Nebenflüssen 

überleben, aber langfristig würden sie 

aussterben», so Bättig.

Start in einer Waschtrommel
Deshalb begann der Fischerverein vor 

rund 15 Jahren mit der Aufzucht eigener 

Brütlinge. In einer Waschtrommel starte-

te der erste Versuch, bei dem bereits ei-

nige Brütlinge schlüpften. Der Fischer-

verein baute daraufhin ein Pedalo zu ei-

ner Brutstation um, in der nun jährlich 

rund 25'000 Brütlinge aufgezogen wer-
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Der Fischerverein Stein am Rhein hat Anfang April 85'000 Forellenbrütlinge ausgesetzt

Forellen sterben ohne Hilfe aus
Jährlich setzt der Fischerverein Stein am Rhein Zehntausende Forellenbrütlinge aus, weil sonst die 

Bestände bedroht wären – eine Praxis, die in ganz Mitteleuropa bekannt ist.

Der Steiner Fischervereinspräsident Beat Bättig weiss nicht, warum die Forellenbestän-
de verschwinden. Foto: Peter Pfister



den. Das ist nicht nur aus finanziellen 

Gründen interessant: Die selbst aufgezo-

genen Fische sind bereits an den Steiner 

Rhein gewohnt. Den Rhein kennen auch 

die zugekauften Forellen aus der Rorscha-

cher Zucht. Diese kosten den Verein aber 

rund 3'500 bis 4'000 Franken pro 100'000 

Stück. In freier Wildbahn legt eine Forel-

le im Durchschnitt rund 3'000 bis 5'000 

Eier pro Kilogramm Eigengewicht. Aller-

dings überlebt nur rund ein Prozent der 

Jungfische.

Das Aussetzen von Brütlingen ist im 

Moment also die effizienteste Massnah-

me, die den Bestand der Forellen sichert 

– auch wenn dies nicht nachhaltig ist. 

Fischereiverbot ist undenkbar
Den Kormoran bekämpft man unterdes-

sen mit der Kormoranwacht. Während 

des Winters halten die Fischer zu Wasser 

Ausschau nach den gefrässigen Vögeln, 

jagen und vertreiben sie. 

Als weitere Massnahme könnte man 

auch Regenbogenforellen, die im Rhein 

etwas besser zurechtkommen, ausset-

zen. Das ist allerdings verboten, da die 

Regenbogenforelle aus Nordamerika 

stammt und im Rhein nicht heimisch 

ist. Kritiker behaupten, es bestehe die 

Gefahr, dass die Regenbogenforelle die 

heimische Forellenart verdrängen könn-

te. Bättig weiss aber von einigen Fi-

schern, dass beim Einsatz der amerika-

nischen Forelle mancherorts weniger 

heimische Bach- und Seeforellen an der 

Angel hingen, da diese von Natur aus zu-

rückhaltender sind. «So konnten sich 

die Bestände der heimischen Art erho-

len», sagt Bättig.

Nicht denkbar ist sowohl für Beat Bät-

tig als auch für den nationalen Fischerei-

verbund ein Fischereiverbot. Martin Hu-

ber: «Die Frage ist: Wo liegt überhaupt 

die Bedrohung? Die Fischerei ist in den 

letzten Jahren überall stark zurückge-

gangen.» Im Steinerwasser wurden im 

letzten Jahr insgesamt nur 40 Bachforel-

len gefangen und selbst als im Rhein für 

drei Jahre ein Verbot für die Forellenfi-

scherei ausgesprochen wurde, haben sich 

die Bestände nicht erholt.

Zudem ist ein Fischereiverbot für die 

Verbände widersinnig, weil gerade sie es 

sind, die sich für die Fischpopulationen 

einsetzen und jährlich junge Fische aus-

setzen, um den Nachwuchs zu garantie-

ren. «Wenn man die Fischerei verbieten 

würde, hätte man gar keine Unterstüt-

zung mehr», sagt Bättig. 

Vorerst bleibt man dabei und setzt in 

jedem Jahr von neuem Fische aus. Und 

im Gegensatz zu den meisten Leuten, die 

sich endlich einen heissen Sommer her-

beisehnen, hofft jeder Fischer, dass es kei-

ne Hitzewelle wie im Jahr 2003 geben 

wird, als wegen der hohen Wassertempe-

ratur hunderttausende Fische im Rhein 

verendeten. Zwar sterben bei Hitze weni-

ger Forellen als Äschen, aber auch nur, 

weil es weniger gibt.
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Schaffhausen. Am Dienstag 

informierten Urs Saxer, Prä-

sident des Munotvereins und 

Thomas Stamm, Medienver-

antwortlicher, über die kom-

mende Open-Air-Saison. Diese 

beginnt am 13. Juni mit einem 

ökumenischen Gottesdienst. 

Neben den traditionellen Mu-

notbällen und den dazugehöri-

gen Quadrille-Kursen freut sich 

der Vorstand des Munotvereins 

besonders auf das Konzert von 

Florian Ast vom 25. Juni. Auch 

in diesem Jahr durchgeführt 

werden das Kinderfest sowie 

der Munot-Silvester.

Bekannt sind mittlerweile 

auch die Filme, die am Kino 

Open-Air gezeigt werden: Auf 

dem Programm stehen: «21», 

«Crazy Heart», «Giulias Ver-

schwinden», «Invictus», «Sher-

lock Holmes» und «The Blind 

Side».

Einen Wechsel gibt es diesen 

Sommer in der Munot-Gastro-

nomie. Am 1. Juli übernimmt 

Christian Strassgschwandter, 

Betriebsleiter der CS Catering 

AG, das Hombergerhaus und 

gleichzeitig auch den Munot-

betrieb. Die Zusammenarbeit 

mit dem Hombergerhaus habe 

sich in den letzten Jahren be-

währt, sagte Saxer. 

Der 43-jährige Strass-

gschwandter leitete zuletzt das 

Restaurant Sudhuus im Herb-

lingermarkt. (mp.)

Der Munotverein ist für die neue Saison gerüstet. Man freut sich auf viele Gäste aus nah und fern.

Neuer Munotwirt ab Juli 2010

Urs Saxer, Präsident des Munotvereins, Christian Strassgschwand-
ter, neuer Munotwirt und Munotwächter Christian Beck (v.l.) freuen 
sich auf die Sommersaison.  Foto: Peter Pfister

Fischessen
Der Fischerverein Stein am Rhein or-

ganisiert alle zwei Jahre ein Fisches-

sen. In diesem Jahr findet der Anlasss 

vom 18. bis zum 20. Juni im Stadt-

park statt. Serviert werden selbstver-

ständlich Fischgerichte: Vom Barben-

Hamburger über geräucherte Fel-

chen bis zum Gourmetteller mit Zan-

der und Felchen. Für den Anlass stellt 

der Fischerverein ein eigenes Festzelt 

auf. Der Erlös wird aufgewendet um – 

zusammen mit den Mitgliederbeiträ-

gen des Vereins – die Aussetzungen 

zu finanzieren. In diesem Jahr findet 

das Fischessen zum dreizehnten Mal 

statt und Bättig hofft, dass das Wetter 

trotz des Omens mitspielt. (tl.)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 22. Mai 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind

Sonntag, 23. Mai 
09.30 Steig: Pfingstgottesdienst mit 

Abendmahl in der Kirche wäh-
rend des Gottesdienstes, mit 
Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli. Mitwirkung von Andreas 
Schmid, Geige, und Urs Pfister, 
Orgel und Flügel. Predigt: «Auf 
den Spuren weiblicher Gottessu-
che: Lydia – Geist der Offenheit». 
Chinderhüeti

10.00 Zwinglikirche: Pfingstgottes-
dienst mit  Pfr. Wolfram Kötter: 
«Kirche – das Haus der leben-
digen Steine». Festgottesdienst 
mit Feier des Abendmahls um 
den alten Taufstein

10.15 Münster/St. Johann: Abend-
mahlsgottesdienst zu Pfingsten 
im Münster. (Einzelbecher oder 
Gemeinschafts-Kelch nach 
Wahl). Predigten zum Jahr der 
Stille: «Die Ruhe nach dem 
Sturm» (1. Kön. 19,9-12). Ange-
bot einer persönlichen Segnung 
in der Turmkapelle während dem 
Abendmahl. Pfr. Matthias Eich-
rodt und Team. Chinderhüeti

Montag, 24. Mai 
10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

zum Pfingstmontag im St. Jo-
hann mit  Pfrn. Katharina Leser, 
Stein am Rhein (Kanzeltausch). 
Chinderhüeti

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 23. Mai 
10.30 Eucharistiefeier mit Pfr. Chr.  

Führer

Dienstag, 25. Mai 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

19.00 Steig:  Besuchsdienst – Info-
veranstaltung für Freiwillige, im 
Steigsaal. Auskunft K. Spitz, Tel. 
052 625 38 56

Mittwoch, 26. Mai 
13.30 St. Johann: Seniorentreff St. Jo-

hann. 1/2-Tagesausflug in den 
Schwarzwald. Treffpunkt alter 
Bushof, Abfahrt 13.30 Uhr.  An-
meldung bei S. Polier, 052 625 
23 77 oder B. Steinacher, 052 
624 40 01 

14.30 Steig: Treffen für Alleinlebende: 
Thema: «Die vier Jahreszeiten» 
von Vivaldi, im Steigsaal

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 27. Mai 
17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in 

der Michaelskapelle im St. Jo-
hann, Pfr. Heinz Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

Freitag, 28. Mai 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl mit  Pfr. Andreas Hei-
eck    

Samstag, 29. Mai 
19.15 St. Johann: KlangBild – Be-

trachtungen zum Bild «Seagram 
Mural, Untitled» (1959) von Mark 
Rothko (1903-1970) & Musik; 
Peter Leu, Orgel, Pfr. A. Heieck, 
Worte

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 23 mai
09.15 Chapelle du Münster. Culte de 

Pentecôte célébré par M. A. Pa-
ris, cène

Schaffhausen-Herblingen

Pfingstsonntag, 23. Mai
10.00 Abendmahlsgottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Pfingstsonntag, 23. Mai
09.30 Gottesdienst mit Abendmahl, 

Apg 2, 1-12 «Pfingstwunder», 
Pfarrerin Britta Schönberger; 
Peter Geugis, Orgel, Peter Marti, 
Cello

Pfingstmontag, 24. Mai
10.15 Gesamtstädtischer Gottesdienst 

in der Kirche St. Johann, Pfrn. 
Katharina Leser (Kanzeltausch); 
Chinderhüeti

Dienstag, 25. Mai
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 27. Mai
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
Donnerstag, 27. bis Sonntag, 30. Mai: 
Rebverein Rosenberg: Rebreise an 
den Gardasee

Amtswoche 21: Daniel Müller 

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name Vorname

Strasse Ort 

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich für nur  
150 Franken im Jahr.
Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hinter-
gründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen 
und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie 
sonst nirgends kriegen.



René Uhlmann

az Manolis Tzourbakis, Sie leben seit 
18 Jahren in der Schweiz. Haben Sie 
keine Sehnsucht nach Ihrer Heimat 
Griechenland?
Manolis Tzourbakis Natürlich bedeu-

tet Griechenland noch immer Heimat für 

mich. Die Menschen, das Volk und einige 

Freunde sind mir sehr wichtig, aber auch 

das Land selber, die Schönheit der Natur 

und Landschaften berührt mich nach wie 

vor magisch, ich fühle dort eine Kraft, 

eine Energie, die es nur in Kreta gibt. Dort, 

wo ich geboren und aufgewachsen bin, wo 

ich auch die Leute kenne, mache ich jedes 

Jahr Ferien mit meiner Familie. Im Schaff-

hauser Radio Rasa mache ich auch Sen-

dungen für meine griechischen Landsleu-

te, wo unsere Politik und Kultur, vor allem 

unsere Musik, im Mittelpunkt stehen.

Dennoch sind Sie ausgewandert in ein 
anderes Land, eine andere Kultur?
Ja, durch die politische und gesellschaft-

liche Situation fühlte ich mich einge-

schränkt, sodass ich mich entschied, aus-

zuwandern.

Was war der Grund?
Nun, praktisch seit ich denken kann, bin 

ich ein politischer Mensch. 1974, nach dem 

Sturz der Militärdiktatur, habe ich mit an-

deren Mitgliedern ein Büro der «Jungen 

kommunistischen Partei» in Rethymnon 

eröffnet. Aber mit den Jahren habe ich ge-

sehen, dass es kaum Fortschritte in der Po-

litik gab; bis 1982 waren die «neuen De-

«Praktisch seit ich denken kann, bin ich ein politischer Mensch.» Fotos: Peter Pfister
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Der griechische Immigrant Manolis Tzourbakis über die Situation in seiner Heimat

«Der Staat funktioniert nicht»
Griechenland-Krise
Was sind die Gründe und Hintergrün-

de der dramatischen Krise, die sich 

zur Zeit in Griechenland abspielt? 

Gibt es Möglichkeiten, diese Krise 

zu überwinden? Diese Fragen stell-

ten wir Manolis Tzourbakis, einem 

gebürtigen Griechen, der seit 20 Jah-

ren in Schaffhausen wohnt. Obwohl 

er sich hier wohl fühlt und (vorder-

hand) keine Absicht hat, in seine Hei-

mat zurückzukehren, verfolgt er das 

Geschehen genau und macht sich sei-

ne Gedanken. Sein Fazit: Nur grund-

legende Veränderungen können zu 

einem Ausweg führen. (R. U.)



mokraten», eine rechte Partei, am Ruder, 

da bewegte sich praktisch nichts im Lande. 

Doch auch nach der historischen Wahl von 

1982, als die Pasok (Panhellenische Sozia-

listische Bewegung) das Heft in die Hand 

nahm, änderte sich enttäuschend wenig 

für die Bevölkerung. Es zeigte sich, dass 

auch die linken Politiker nicht das hiel-

ten, was sie versprochen hatten. Es gab 

und gibt viele Probleme, die direkt mit 

den dortigen Machtstrukturen zusammen 

hängen. Das schliesst auch den Polizeiap-

parat ein. Mit den Jahren hat sich meine 

politische Einstellung geändert. Ich ver-

traue den herkömmlichen politischen Par-

teien nicht mehr und würde mich heute 

am ehesten als Grüner sehen. Es ist nicht 

nur die ökologische Haltung, die mir im-

mer wichtiger geworden ist, sondern auch 

die Überzeugung, dass politische oder reli-

giöse Machtausübung, wie sie heute prak-

tiziert wird, uns nicht weiter bringt.

Derzeit macht Griechenland negati-
ve Schlagzeilen, weil die Staatsschul-

den jegliche Vorstellung übersteigen. 
Was ist da geschehen?
Dieser Tanz mit den Millionen hat schon 

vor 30 Jahren angefangen. Das ist das eine. 

Und das andere: Der griechische Staat 

funktioniert nicht, die Situation ist cha-

otisch. Es liegt viel zu viel Macht in den 

Händen von we-

nigen Leuten, die 

zudem in Cliquen 

organisiert sind. 

Diese Kreise ma-

chen dann irgend-

welche Projekte, 

für die es tatsäch-

lich Geld gibt. Das Geld wird zwar kas-

siert, aber passieren tut dann eben doch 

nichts. So wollte man vor Jahren ein na-

tionales Feuerwehr-Alarmsystem einfüh-

ren. Doch bis heute ist nichts geschehen. 

Es gibt unzählige solcher Beispiele.

Dann hört man auch viel von Kor-
ruption. Eine Statistik sagt, dass je-
der Grieche im Durchschnitt jährlich 
über 1300 Euro an Schmiergeldern 
bezahlt, auch, um an lebenswichtige 
Dinge heran zu kommen.
Das ist leider wahr. Ohne Fakelaki, das 

sind kleine Couverts mit (Bestechungs-)

Geld darin, geht gar nichts. Auch das ge-

hört zum oben erwähnten Chaos. Dazu 

passt auch der aufgeblähte Staatsappa-

rat, der die Steuerzahler Unmengen von 

Geld kostet. Dennoch gibt es viel zu we-

nig Kontrollen, beispielsweise bei Steu-

erhinterziehung, die den unglaublichen 

Anteil von rund 40 

Prozent des Brut-

toinlandproduktes 

ausmacht. Es ist 

zur Zeit tatsächlich 

so: Der Staat stiehlt 

vom Volk, und das 

Volk stiehlt vom 

Staat. Am schlechtesten sind, wie so oft, 

die armen Leute dran. Wenn das Benzin 

oder andere Basisgüter des täglichen Le-

bens teurer werden, leiden sie viel mehr 

darunter als diejenigen, die Geld haben 

und es sich leisten können, etwas mehr 

zu bezahlen. Das macht mich und natür-

lich auch die Betroffenen wütend.

Im letzten Herbst wurde Giorgos Pa-
pandreou als neuer Ministerpräsi-
dent – und wohl auch als Hoffnungs-
träger – gewählt. Sind diese Hoffnun-
gen heute noch berechtigt?
Ich glaube schon, dass er die Absicht hat, 

«Es liegt zu viel Macht in den Händen von wenigen Leuten.»

Donnerstag, 20. Mai 201012 Wochengespräch

Manolis Tzourbakis

1990 ist der heute 51-Jährige, der im 

Süden von Kreta geboren und auf-

gewachsen ist, in die Schweiz emig-

riert; seine Frau hat er in Griechen-

land kennen gelernt. Die beiden ha-

ben drei Kinder im Alter von 18, 16 

und 14 Jahren und leben in Schaff-

hausen. Der gelernte Polymechani-

ker machte in der Schweiz eine An-

lehre als Landschaftsgärtner und ar-

beitet bis heute in diesem Beruf in ei-

nem Betrieb in Winterthur. Bevor er 

seine Frau kennen lernte, war Tzour-

bakis viel auf Reisen, unter anderem 

in Indien und Thailand. Sein gros-

ses Interesse gilt – ausser den poli-

tischen Fragen – vor allem der grie-

chischen Kultur. Er schreibt Gedich-

te, macht Fotos und Videos, ebenso 

Musik. Von seiner Wahlheimat aus 

unterstützt er nach Möglichkeit grie-

chische Bands, denn er ist überzeugt, 

dass griechische Musik viel zum Ver-

ständnis der Mentalität seines Lan-

des beitragen kann. Manolis Tzour-

bakis war in seiner Heimat schon 

früh politisch aktiv, und diesem En-

gagement ist er bis heute treu geblie-

ben. (R. U.)

«Der Staat stiehlt vom 
Volk, und das Volk 
stiehlt vom Staat»
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Der «Chor 38» um Leiterin Marei Bollinger (kniend) singt am ersten Schaffhauser Hofgesangsabend auch im Gefängnishof. Foto: Peter Pfister

Ambivalent 3
Der Film «Zwischen Himmel 
und Erde» befasst sich mit der 
Anthroposophie Rudolf Steiners.

Gefiedert 6
Der Publizist Christian Schmid 
erklärt, wie Vogel-Ausdrücke in 
unsere Sprache fanden.

Totgeglaubt 7
Im «Chäller» lassen drei Bands 
die totgeglaubte Ära des Offbeat 
und Ska aufleben.

Altbacken 7
Die «Sugarhill Gang» legte den 
Grundstein für kommerziellen Rap 
und ist seit 30 Jahren im Geschäft.



2 THEMA Donnerstag, 20. Mai 2010 ausgang.sh

Die Hinterhöfe rehabilitieren
Am ersten Schaffhauser Hofgesangsabend will der «Chor 38» versuchen, die Städter für die soziale Wirkung 

ihrer Höfe zu sensibilisieren. Die schönen sollen gefeiert, die missbrauchten wachgesungen werden.

MARLON RUSCH

ZÜRCHER HINTER- und 
Innenhöfe nehmen Schätzungen 
zufolge über einen Viertel des ge-
samten Stadtraumes ein. Man 
stelle sich diese Fläche einmal vor! 
Viele dieser privaten und halböf-
fentlichen Räume sind Oasen des 
Friedens und der Ruhe, Rückzugs-
gebiet gestresster Grossstädter, 
die sich dort nach getaner Arbeit 
erholen und neue Musse finden. 
Ebensoviele aber sind mit den Jah-
ren zu Parkplätzen umfunktioniert 
worden oder zu unwirtlichen Ab-
stellplätzen verkommen, verwach-
senen, modrigen «Unorten», die 
nach Möglichkeit gemieden wer-
den. Dabei wären Höfe willkom-
mene Begegnungszonen. Die Er-
fahrungen der Stadtmenschen zei-
gen: Die Qualität der Nachbar-
schaftsbeziehungen wird mass- 
geblich von der Nutzungsweise 
der Höfe beeinflusst. 

Da der Funktionswandel 
dieser Aussenräume für die Politik 
bisher kaum ein Thema war, wur-
de 2005 der Hofgesangsverein ge-
gründet, mit dem Ziel, die soziale 
Integration durch Aufwertung der 
Höfe und gleichzeitig die öffentli-
che Wahrnehmung des lokalen 
Chorschaffens zu fördern. Auf Ini-
tiative von Präsident Andreas Diet-
helm veranstaltete der Verein 2006 
den «ersten Zürcher Hofgesang».

SÜSSER DIE HÖFE 
NIE KLINGEN

Während 21 Tagen sangen 
1700 Sängerinnen und Sänger aus 
60 Chören in Zürichs Innenhöfen 
ihre Lieder – jeweils abwechs-
lungsweise in einem einladenden 
und einem heruntergekommenen 
Hof – und riefen den Zuhörenden 
so manches ungeahnte Idyll und 
manchen trostlosen Fleck ins Be-
wusstsein. Es wurden auch priva-
te Höfe geöffnet, die der Öffent-
lichkeit  bisher verwehrt blieben. 

Erstmals engagierte sich das regio-
nale Chorschaffen aller Generatio-
nen, Sparten und Traditionen soli-
darisch für ein gemeinsames An-
liegen, die Menschen von der po-
sitiven Wirkung ihrer Höfe zu 
überzeugen. Als einziger ausser-
kantonaler Chor reiste damals der 
«Chor 38» aus Schaffhausen nach 
Zürich und sang sich unter der Lei-
tung von Marei Bollinger einen ver-
regneten Abend lang durch diver-
se Höfe. Nach einem gelungenen 
ersten Durchgang folgte 2008 der 
zweite Zürcher Hofgesang, ein 
Jahr später die erste Berner Aus-
führung. Der Trend reicht gar bis 
nach Landshut in Niederbayern, 
Deutschland. 

SINGEND DURCH 
SCHAFFHAUSEN

Jetzt schwappt die Idee des 
Hofgesangs erstmals auch nach 
Schaffhausen über. Im Rahmen des 
dritten Zürcher Hofgesangs macht 
der «Chor 38» mit einem einzelnen 

Der «Chor 38» zeigt mit seinen Liedern, dass auch weniger einladende Höfe durchaus Potential haben. Peter Pfister

Hofgesangsabend einen kleinen, 
aber lauten Anfang. Am Donners-
tag (27. Mai) ziehen die rund 30 
Frauen durch neun Schaffhauser 
Höfe und singen querbeet vom Jo-
del bis zum klassischen Chorlied. 
Das Programm wird der Witterung 
angepasst, doch stehen drei fixe 
Treffpunkte fest, wo das Publikum 
die Möglichkeit hat, sich in den 
wandernden Zug einzuklinken: um 
18.15 Uhr im Restaurant Fass an 
der Webergasse, um 19.15 Uhr ne-
ben der Chrüter-Drogerie Egger in 
der Unterstadt und um 20.15 Uhr 
an der Ecke Rebleutengang/Herren-
acker. Daneben werden nach Ab-
sprache mit den Eigentümern auch 
private Höfe für das bunte Treiben 
geöffnet. Sogar im Gefängnishof 
wird gesungen, mit einer kleinen 
musikalischen Exkursion in den ge-
schlossenen Gefängnistrakt. Die 
Hofgesangs-Idee wurde leicht ab-
geändert. Die Sängerinnen und das 
Publikum verweilen jeweils nur für 
wenige Lieder an einem Ort, so-
dass möglichst viele Höfe besucht 
werden können.

Marei Bollinger betrachtet 
den Schaffhauser Hofgesangs-
abend als Pilotprojekt und sieht 
dem Anlass freudevoll entgegen. 
«Sollte der Abend grossen Anklang 
finden, wird sich in Zukunft viel-
leicht etwas Grösseres mit mehre-
ren Chören ergeben, wenn nicht, 
haben wir einfach einen Abend lang 
unseren Spass.» In Zürich und Bern 
erhielt das soziokulturelle Projekt 
durchwegs positive Resonanz, und 
dass sich auch die Schaffhauser für 
eine «artgerechte Haltung der 
Stadtmenschen» interessieren, ist 
anzunehmen. Der «Chor38» freut 
sich auf zahlreiches Erscheinen! 

Bis zum 3. Juni wird übri-
gens auch in Zürich noch gesungen. 
Eine gute Möglichkeit, unseren 
gros sen Nachbarn «mal anders» 
kennenzulernen. Weitere Informa-
tionen auf www.hofgesang.ch. 
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LAUT WIKIPEDIA ist An-
throposophie eine «weltweit ver-
tretene spirituelle Weltanschauung, 
die den Menschen in seiner Bezie-
hung zum Übersinnlichen betrach-
ten will». Doch was hat es wirklich 
auf sich mit der Anthroposophie? 
Die vor über 100 Jahren von Rudolf 
Steiner entwickelte Lehre wird von 
den einen als weltfremder, esoteri-
scher Schulungsweg, von den an-
deren als Alternative zum kühlen 
Mainstream des kapitalistischen 
Systems gesehen. Beruht sie, wie 
ihre Anhänger behaupten, auf wis-
senschaftlichen Erkenntnissen, 
oder ist sie gar eine Art Religion? 

Die Ambivalenz zwischen 
Bewunderung und Ablehnung war 
die Triebkraft zur Entstehung des 
Films «Zwischen Himmel und Erde 
– Anthroposophie heute» des Zür-
chers Christian Labhart, der gestern 
Mittwoch im Kino Kiwi Scala anlief. 
Den Regisseur interessieren dabei 
vor allem die Antworten der biody-
namischen Landwirtschaft und der 

anthroposophischen Medizin auf 
ökologische und ethische Heraus-
forderungen sowie der Umgang mit 
Geld. Lehrpersonen der Steiner-
schule beziehen soviel Lohn, wie 
sie brauchen, Eltern zahlen als 
Schulgeld, soviel sie können. Ein 
scheinbar utopisches Modell, das 

doch seit Jahrzehnten funktioniert. 
Doch mit welchen Abstrichen?

Auf einer Reise durch Ägyp-
ten, Deutschland und die Schweiz 
zeigt Labharts Film charismatische 
Steiner-Schul-Absolventen, die als 
Anthroposophen tätig sind oder wa-
ren. Da ist der biodynamische Bau-

er, der pädagogisch mit Behinder-
ten arbeitet, der missionierende 
Journalist, der Techno-Raves orga-
nisiert und Swingerclubs besucht, 
oder der Eurythmie-Tänzer, der in 
einer ägyptischen Arbeitsgemein-
schaft die kulturübergreifende Kom-
patibilität der Steiner-Philosophie 
auslebt. Sie alle haben ihren Le-
bensweg gefunden, abseits der 
wohlbehüteten Steiner-Schule – 
doch formulieren sie auch Kritik: 
Dem Anthroposophischen hafte die 
Gefahr des Sektiererischen an, die 
unendliche Harmonie sei ohne mas-
sive Verdrängung nicht zu haben.

Labharts Dok-Film soll kein 
umfassendes Bild der Bewegung 
darstellen, sondern eine eigene An-
näherung an das kontroverse The-
ma ermöglichen. Dies tut er mit Bra-
vour. Der Film ist ein gelungener 
erster Schritt zur Öffnung des ver-
schlossenen Anthroposophie-Uni-
versums für Aussenstehende. mr.

«ZWISCHEN HIMMEL UND ERDE»

BIS SO (23.5.), KINO KIWI SCALA (SH)

Zwischen Ablehnung und Faszination
Der Zürcher Landwirt, Hausmann, Lehrer und Filmemacher Christian Labhart hat einen Dokumentarfilm 

über das «Universum Rudolf Steiner» gedreht, der Interessierten einen differenzierten Zugang bietet.

Christoph Homberger äussert sich kritisch über die Anthroposophie. pd

PRINZ DASTAN (Jake 
Gyllenhaal), Adoptivsohn des persi-
schen Königs, kommt zufälligerwei-
se in den Besitz eines geheimnis-
vollen Dolches, der über mystische 
Kräfte verfügt. Mit der Waffe lässt 
sich die Zeit zurückdrehen. Doch 
dann wird der König getötet und Da-
stan des Mordes beschuldigt. Mit 
der schönen und cleveren Prinzes-
sin Tamina (Gemma Arterton) an 
seiner Seite muss er fliehen und 
den Dolch in Sicherheit bringen, 
denn finstere Gestalten haben sich 
an ihre Fersen geheftet und sind auf 

der Suche nach der geheimnisvol-
len Waffe, um sie für böse Zwecke 
zu missbrauchen. Eine gefährliche 
Reise durch die Wüste beginnt.

Kein Geringerer als Jerry 
Bruckheimer hat sich der Verfil-
mung des erfolgreichen Videospiels 
«Prince of Persia» angenommen 
und bietet knapp zwei Stunden un-
terhaltsames Actionkino mit hals-
brecherischen Verfolgungsjagden 
und witzigen Wortwechseln. Mehr 
aber auch nicht. mr.

«PRINCE OF PERSIA: SANDS OF TIME»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Dastan und Tamina haben ein Abenteuer nach dem anderen zu bestehen. pd

Rasantes Fantasy-Epos aus der persischen Wüste
«Prince of Persia» ist ein Jump 'n' Run-Spiel, das im Persien des sechsten Jahrhunderts angesiedelt ist. 

Starregisseur Jerry Bruckheimer hat daraus rasantes und abwechslungsreiches Actionkino gemacht.
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DONNERSTAG (20.5.)
Bars&Clubs
Domino. Disco-Fever mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit den DJs Dario D'Attis und 
Lennix. 22 h, (SH).
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Schloss Laufen. Rumba Rumba Party. Salsa, Bachata, 
Reggaeton, Latin, Pop und Merengue. 21 h, Dachsen.
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit Sir Price. 22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster 
(SH).
Alzheimer Tanzcafé. Kaffee, Kuchen, Musik und 
Tanz. 14.30-17 h, Alters- und Pfl egeheim Sonnmatt, 
Wilchingen.
Futter für Landschildkröten. Diskussion über 
Schildkrötenfutter. Man kann selbst Pfl anzen mit-
bringen. 20 h, Restaurant Baumgarten, Benken.
Seniorentanz. Tanznachmittag für tanzfreudige Se-
nioren. 14.30-17.30 h, Restaurant Zum Alten Schüt-
zenhaus (SH).
Videofi lmklub Schaffhausen. Gian-Andrea At-
tenhofer zeigt Szenen seines Films «Suspension of 
Disbelief» und spricht über Planung und Produktion. 
19.30 h, Hombergerhaus (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung «Kirschblü-
ten am Zugerberg» (Stöcke mitnehmen). 9 h, Schal-
terhalle, Bahnhof (SH).

Konzert
Comas. Celticmusic. 21 h, Kammgarn (SH).
Giovedi Incasinato: It's The Singer and The 
Song. Mit Marco del Ferro. 20 h, TapTab (SH).
Kammermusik-Ensemble «C'est tout». Live-Musik. 
18 h, Badehaus Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Pascal G. und Special Guest Vanessa G. Benefi z-
Konzert. Von Bachata bis Oldies. 19 h, Cafeteria Psy-
chiatriezentrum, Rheinau.

Worte
Kommerzielle Medien in der Krise - Alterna-
tiven für Medien und Journalismus. Vortrag und 
Diskussion mit Werner A. Meier und Pascal Zwicky, 
Institut für Publizistikwissenschaft und Medienfor-
schung der Universität Zürich. Eine Veranstaltung der 
AL Schaffhausen . 18.30 h, Fasskeller (SH).
Was ist Aufklärung? Lesen, diskutieren und ver-
stehen von Kants Aufsatz «Was ist Aufklärung». 19 h, 
Archezimmer, Weinstube zum Rothen Ochsen, Stein 
am Rhein.

FREITAG (21.5.)
Bars&Clubs
Oberhof. Caribbean Night mit DJ Dale. 23 h, (SH).
Kammgarn. Disco Time. 80s, 90s, Electro und Disco-
Pop mit den DJs Krassimir Bassimir und Al Magos. 
22 h, (SH).
Domino. Friday-Beats mit DJ Dr. Snäggler. 20 h,  
(SH).
Tonwerk. Friday-Night-Fever mit DJ Hape. 21.15 h, 
(SH).
Dolder 2. Friday-Night-Party mit DJ Luftgüggel. 21 h, 
Feuerthalen.
Cuba. G-Man's Night mit DJ G-Man. 21 h, (SH).
Chäller. Get Low. Hip-Hop, RnB, Dancehall und 
House mit den DJs Scorpion, Little A, Shaqstarr, Ecko 
und 2 Face. 22 h, (SH).
Tabaco. Hits around the World mit DJ Hi-Five. 
21 h, (SH).
Orient. Latin Diva mit den DJs Jeff und Darelito. 
22 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Güterhof. Popcorn Party mit DJ Dan@Work. 22 h, 
(SH).
Crossbox. Querbeet mit Albert. 21 h, (SH).
Schloss Laufen. Wow-Party. 21 h, Dachsen.

Dies&Das
Frühlingsdegustation. Im Winzerkeller Strasser. 
16-20 h, Winzerkeller Strasser, Uhwiesen.
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und Saiso-
nalen Produkten aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz 
für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Stadt-
führung. 11.30-12.30 h, Tourist-Information, Stein 
am Rhein.

Konzert
Cheekbones und Gabba Heys. Punkrock aus Win-
terthur. 21 h, Fasskeller (SH).
Copy and Paste (BE). Electro und Electropop. 22 h, 
TapTab (SH).
Schülerkonzert. Klavierklasse Liselotte Breuning, 
Musikschule Weinland Nord. 19 h, Aula, Primar-
schulhaus, Dachsen.

SAMSTAG (22.5.)
Bars&Clubs
TapTab. Cigani Disko mit Typsy Gypsy und Gypsy-
soundsystem. 22 h, (SH).
Cuba. Crazy Pfi ngst Party Night mit DJ Cornwolf. 
21 h, (SH).
Domino. Disco Beats mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Oberhof. R'n'B-Night. R'n'B und Hip-Hop mit DJ 
Kosi. 23 h, (SH).
Gleis 6. Rock 'n' Roll, X-Over, Rock und Heavy Metall 
mit DJ Franse. 21 h, (SH).
Tabaco. Tabaco on Fire mit DJ Dan@Work. 21 h, 
(SH).
Tonwerk. Tanz-Mit mit DJ Nimra. 20 h, (SH).
Orient. Tanzbude. Partysounds mit The Floofi llers. 
Ab 20 Jahren. 22 h, (SH).
Güterhof. Wild Wild West mit DJ Pino und der Live-
Band «Country Heat». 22 h, (SH).

Dies&Das
20. Chläggi-Cup. Sportlicher Wettkampf mit Über-
raschungsshowact. 9 h, Blauburgunderland-Arena, 
Wilchingen.
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res.: Tel. 
052 632 40 20. 14 h, Tourist-Service (SH).
Frühlingsdegustation. Im Winzerkeller Strasser. 
10-20 h, Winzerkeller Strasser, Uhwiesen.
Jungtierschau. Mit Tombola und Festwirtschaft. 
10 h, Rundbuck, Neuhausen.
Kakteen-Ausstellung. Mit dem Kaktusverein 
Schaffhausen. 10-19 h, Restaurant Schweizerbund, 
Neunkirch.
MKS Schnuppermorgen. 10.30-11 h: Musik-
Märchen-Projekt, Foyer Mehrzweckhalle. 11-12 h: 
Schnuppern, Lagerhaus. Stein am Rhein.
MKS Schnuppernachmittag. 14-14.30 h: Musik-
Märchen-Projekt. 14.30-17 h: Schnuppern. Im-Thurn-
Saal, Musikschule Schaffhausen (SH).
Rota dos Sabores IV. Kulinarischer Abend des por-
tugiesischen Kulturvereins «Núcleo de Intervençao». 
Res.: Tel. 078 893 04 54. 18.30 h, Ref. Kirchgemein-
dehaus, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Spielgruppen-Besuchstag. Die Spielgruppe ent-
decken und gemeinsam Znüni essen. 9-10.30 h, Arte-
fi x GmbH, Spiel- und Bastelgruppen, Neuhausen.
Tag der offenen Tür. Besichtigung des Neubaus auf 
dem Hofackerareal. 13-17 h, Alters- und Pfl egeheim 
«Altershaamet», Wilchingen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Canzoni e tarantelle díamore. Das Trio Tarallucce 
spielt süditalienische und Schweizer Volksmusik. 
10.30-12.15 h, Bürgersaal Rathaus, Diessenhofen.
Gene's Favourites. Mit Andrey Tatarinets, Bass, 
Chili Romer, Alto Sax, Florian Möbes, Gitarre, und 
Philippe Ducommun, Drums. 20 h, Jazz Art Café (SH).
SKAFF – The Skanking Night. Ska mit den Bands 
Moskovskaya (DE), Neckless (SG) und No Future (GR). 
22 h, Chäller (SH).
Sugarhill Gang (USA). Oldschool Hip-Hop. 22 h: 
Konzert. 23.30 h: Afterparty, Kammgarn (SH).

SONNTAG (23.5.)
Dies&Das
Jungtierschau. Mit Tombola und Festwirtschaft. 
10 h, Rundbuck, Neuhausen.
Kakteen-Ausstellung. Mit dem Kaktusverein 
Schaffhausen. 10-19 h, Restaurant Schweizerbund, 
Neunkirch.
Tango Milonga. Tango Argentino. 19 h, Pfrundhaus-
keller (SH).

Konzert
B-Five Blockfl ötenensemble – Geld macht Mu-
sik. «Musik für die Familie Fugger». Musik aus der 
Rennaissance. 17 h, Klosterkirche St. Katharinental, 
Diessenhofen.
Doppelkonzert. Mit der Stadtmusik Stein am Rhein 
und dem Blasorchester Duvenstedt bei Hamburg. 11 h, 
Rathausplatz, Stein am Rhein.
Kirchenkonzert. Mit dem Musikverein Ramsen und 
der Musikgesellschaft Eschenz. 17 h, Katholische 
Kirche St. Peter und Paul, Ramsen.
Pfi ngstliches Orgelkonzert. Heiner Grasst spielt 
Werke von Galuppi, Scarlatti, Händel und Bach. 17 h, 
Bergkirche (SH).
Scafusia Jazzband. Blues, Ragtime, Dixieland und 
Swing. 14-17 h, Restaurant Waldheim, D-Büsingen.

MONTAG (24.5.)
Dies&Das
Eröffnung des Brunnen-  Kunst- und Blumen-
weges. Mit dem Weinbauverein Benken. 9 h, Ekin-
gerbrunnen, Benken.
Kakteen-Ausstellung. Mit dem Kaktusverein 
Schaffhausen. 10-17 h, Restaurant Schweizerbund, 
Neunkirch.
Menschenstrom gegen Atom. Über 60 Organisa-
tionen aus 4 Ländern laden ein, die Atomenergie 
hinter uns zu lassen. Details unter www.menschen-
strom.ch. Start: Bahnhof, Aarau.

Konzert
Evensongs. Lieder und Orgelmusik von Henry Pur-
cell, Johann Sebastian Bach und anderen mit Burga 
Schall, Mezzosopran, und Alexander Seidel, Orgel. 
19 h, Ref. Kirche, Schleitheim.

DIENSTAG (25.5.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night, 21 h(SH).

Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res.: Tel. 
052 632 40 20. 10 h, Tourist-Service (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Bargen über den Hagen nach Merishausen und 
Schaffhausen. Info-Tel. 052 632 40 32. 8.40 h, Schal-
terhalle Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Worte
125. Jahre Kirche St. Maria. Der Islam. Vortrag 
mit Rifaíat Lenzin, Islamwissenschaftlerin. 20 h, 
Pfarreisaal Kirche Santa Maria (SH).
Blaues Kreuz Schaffhausen. Ernst Järmann 
spricht zum Thema «Alkohol im Neuen Testament» 
(Bibel mitnehmen). 19.30 h, Chirchgmeindhuus Och-
seschüür (SH).
Blaukreuzverein Beringen. Erlebnisse beim Blau-
kreuzkalenderverkauf mit Ruth Schwyn. 20 h, Alters-
heim Ruhesitz, Beringen.

MITTWOCH (26.5.)
Dies&Das
125. Jahre Kirche St. Maria. Frau und Kind-Treff. 
Spiel und Bastelspass für Gross und Klein. 14.30 h, 
Pfarreisaal Kirche Santa Maria (SH).
125. Jahre Kirche St. Maria. Offenes Singen. 
Singen mit der Vorsinggruppe des Kirchenchores 
St. Maria/St. Konrad. 20 h, Pfarreisaal Kirche Santa 
Maria (SH).
Berufe stellen sich vor. Konditor/in-Confi seur/in 
(EFZ). Anm. bis 21.5. per Tel. 052 625 39 39. 14 h, 
Zuckerbäckerei Ermatinger AG, (SH).
Berufe stellen sich vor. Mediamatiker/in (EFZ, Kt. 
SH). 14 h, Handelsschule KVS (SH).
Blutspenden. Mit Samariterverein Neuhausen. 16-
20 h, Rhyfallhalle, Neuhausen.
Klosterführung. Abt Michael Eggenstorfer (Walter 
Rüegg) führt durch das Münster, die Annakapelle und 
den Kreuzgang. Res.: Tel. 052 632 40 20. 17 h, Mün-
sterabsenkung (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Diskussion mit 
Kaspar Büchi zum Thema «Ist der Wille frei?». 20 h, 
Fassbeiz (SH).

DONNERSTAG (27.5.)
Bars&Clubs
Güterhof. Emotions mit den DJs Dario D'Attis und 
Lennix. 22 h, (SH).
Cuba. Gurlsnight mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Hands Solo und 
Support. 22 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ La Croix. 20 h, (SH).
Schloss Laufen. Rumba Rumba Party. 21 h, Dach-
sen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Angehörigentreff. Mit dem VASK (Vereinigungen 
der Angehörigen von Schizophrenie- / Psychisch-
Kranken) Schaffhausen. 18.30 h, Bibliothek, Alters-
heim Steig (SH).
Bewegung, Spiel und Spass. 18 h, Bewegungs-
raum Gisele Marti, Nordstrasse 111 (SH).
Uustrinkete. Mit Markus Hedinger, Wilchingen, 
und Beat Hedinger, Tourismusdirektor. 18.30 h, Som-
merlust (SH).

Konzert
C.W. Stoneking And His Primitive Horn Orche-
stra (AUS). Blues und Jazz. 21 h, TapTab (SH).
Dean Brown Trio. Jazz, Rock und Fusion. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).
Punkbar: The Teenage Kings. Garagen-Trash-
Punk. 21 h, Chäller (SH).
Quartierkonzert. Öffentliche Probe der Knabenmu-
sik Schaffhausen. 19.15 h, Schulhaus Breite (SH).
Schaffhauser Hofgesangsabend. Der Chor 38 
singt querbeet vom Jodel bis zum klassischen Chor-
lied in neun Höfen der Altstadt. Treffpunkte: 18.15 h: 
Fassbeiz. 19.15 h: Chrüter-Drogerie Egger. 20.15 h: 
Ecke Rebleutengang, Herrenacker, Altstadt (SH).
Session-Gig: Cold Hearted Sisters . Das Trio aus 
Hohentwiel (D) macht «Grunge-Blues», irgendwo 
zwischen Blues und Rock'n'Roll angesiedelt. 21 h, 
Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
125. Jahre Kirche St. Maria. Vortrag «Kirche St. 
Maria». Mit Monika Zutter Grütter, Kunsthistorike-
rin und Albert Schneider, Pfarrer. 20 h, Pfarreisaal 
Kirche Santa Maria (SH).
Aufräumen - Ein Man sieht rot. Donogood-Lesung. 
Res.: SMS an 079 445 71 66. 20.15 h, Haberhaus 
(SH).
Wenn Begegnungen bewegen. Esther Aschwan-
den liest Kurzgeschichten aus ihrem ersten Buch. 
Restaurant Baumgarten, Benken.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Iron Man 2. Sequel des Action-Erfolges. D, ab 14 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So//Mo/Mi 13.45 h, Fr/Sa/
So 22.30 h.
The Back Up Plan. Romantische Komödie mit Jeni-
fer Lopez. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mo/
Mi 13.45 h, Fr/Sa/So 22.30 h.
Prince of Persia: Sands of Time. Rasante Verfi l-
mung des Jump'n'Run-Klassikers. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mo/Mi 14 h, Fr/Sa/So 22.45 h.
Robin Hood. Neuverfi lmung mit Russel Crowe. D, ab 
12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa/So 22.45 h, Sa/So/
Mo/Mi 13.45 h. 
Dear John. Romantische Liebesgeschichte. D, ab 
12 J., tägl. 17/20.15 h, Sa/So/Mo/Mi 14 h, Fr/Sa/
So 22.45 h.
Date Night. Verwechslungskomödie um ein 
Paar, das von Gangstern gejagt wird. D, ab 
14 J., tägl. 20.15 h, Fr/Sa/So 22.45 h.
A Nightmare on Elm Street. Remake des Horror-
Klassikers. D, ab 16 J., tägl. 17/20.15 h, Sa/So/Mo/
Mi 14 h, Fr/Sa/So 22.45 h.
The Last Song. Teenieromanze mit Miley Cirus. D, 
ab 12 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi/Mo 14 h.
The Bounty Hunter. Actionkomödie von Andy 
Tennant. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa/So 22.30 h.
Eine zauberhafte Nanny. Komödie mit Oscar-Preis-
trägerin Emma Thompson. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mo/Mi 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Guru – Bhagwan, His Secretary, His Bodyguard. 
Dokumentarfi lm über den umstrittenen Sektenguru. 
E, ab 14 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h. 
Brothers. Sensibles Kriegsdrama mit Tobey Maquire 
und Natalie Portman. E/d/f, ab 14 J., tägl. 17.30 h.
An Education. Ein Coming-of-Age-Drama aus der 
Feder von Nick Hornby. E/d/f, ab 14 J., Mo bis Mi 
17 h.
The Two Horses of Genghis Khan. Ein semi-doku-
mentarisches Drama über die Mongolei. Ov/d/f, ab 
10 J., Do bis Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Zwischen Himmel und Erde. Ein Einblick in die 
Anthroposophie. Dialekt, ab 12 J., Do bis So 17 h, 
So 11 h.
Gainsbourg. Filmische Biographie des Chansonniers 
Serge Gainsbourg. F/d, ab 14 J., Mi 20 h, Do (27.5.) 
17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Sin Nombre. Spannende Mischung aus Liebesge-
schichte, Flüchtlingsdrama und Bandenfi lm. Sp/d/f, 
ab 14 J., Fr/Sa/So 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90.
Forrest Gump. Drama mit Tom Hanks. Mo (14.5.) 
20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Michael Günzburger: Fin de Série. Marianne 
Halter: Plaster and Building. Doppel-Ausstellung. 
Bilder, Videoarbeiten und Installationen. Forum Vebi-
kus, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/
Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 27. Juni. Vernissage: Fr 
(21.5.) 19 h.
Architekturpreis Beton 09. Wanderausstellung. 
Der Bündner Architekt Valerio Olgiati hat die Aus-
zeichnung erhalten. Kantonsschule Schaffhausen, 
Pestalozzistrasse 20. Offen: während der Schulzeiten 
8-17 h. Bis 18. Juni. Vernissage: Mi (26.5.) 19 h.s
Sara Rohner – «Unter Bögen VI - XII». Bilder des 
Eingangsraums der Stadtbibliothek. Stadtbibliothek, 
Münsterplatz 1. Offen: Mo 13.30-18 h, Di/Mi/Fr 10-
12  h und 13.30-18 h, Do 10-19 h, Sa 9-12 h. Bis 26. 
Juni.
Gabriella Hohendahl. Fotografi en. Fassgalerie, 
Webergasse 13. Offen: Mo-Do 9-23 h, Fr/Sa 9-23.30 
h. Bis 26. Juni.
Ursula Schenk. Papierbilder. Kultur Foyer, Her-
blinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 
9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 14. Aug. 
Reingard Ahnert, Diana Kirchhoff. Acrylbilder in 
Mischtechnik. Klinik Belair, Rietstrasse 30. Offen: Zu 
den Kliniköffnungszeiten. Bis 30. Sept.
Amelia Schustereder. Bilder. Kantonsspital 
Schaffhausen, Geissbergstrasse 81. Offen: Mo-Fr 
8.30-18.15 h, Sa/So 11.30-13 h. Bis 8. Juni.
Peter G. Ulmer. Konkrete Werke. Repfergasse 26, 
Offen: Sa 11-17 h. Besuch auf telefonische Anmel-
dung möglich Tel. O52 624 11 75. Bis 22. Mai.
Peter G. Ulmer. Schaukastengalerie Einhorn. Fron-
wagplatz 8. Bis 31. Mai.
Jean Mauboulès und Rolf Forster. Skulpturen 
und Bilder. Galerie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 
13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 22. Mai.
Hedi von Zelewsky-Ebner – «Mutanda Mu-
tandis». Kollagen und Assemblagen. Sommerlust, 
Rheinhaldenstrasse 8. Offen: Mo-Sa 11.30 h-spät-
abends, So 10 h-spätabends. Bis 30. Mai.

Neuhausen
«Der Einfall». Gruppenausstellung mit Barbara 
Müller, Claudia Ferrara, Daniel Eggli, Dominik Brun 
del Re, Flavia Jäggi, Heidy Vital und Marc Elsener. 
Galerie «rein art», Laufengasse 26. Offen: Fr/Sa 16-
18 h, So 16-19 h. Bis 24. Mai.

Thayngen
Willy Reber. Bilder und Objekte. Hauser Hofmann 
Kunst-Art-Arte, Stoffl erstrasse 18. Offen: Sa/So 14-
18 h. Bis 12. Juni.

Ramsen
Christine Seiterle. Bilder – neue Blickwinkel. Ga-
lerie zum Kranz. Buttelestrasse 221. Offen: Sa/So 
14-17 h. Bis 6 Juni.

Diessenhofen.
Jeroen van Dongen. Zweidimensionale Arbeiten. 
Broxart Atelier für autonome Formgebung, Haupt-
strasse 40. Offen: Mi 15-17 h, So 10-12 h. Bis 6. 
Juni. 
Eugen Uhl. Landschaftsbilder. Gasthaus Hirschen, 
Obertor 28. Offen: Di-Do 8.30-19.30 h, Fr 8.30-22.30, 
Sa 9-22.30 h. Bis 30. Juni.

Wagenhausen
Hermann Knecht, Hans Bührer, Arthur Scha-
chenmann. Werkschau. Galerie Vor der Brugg, 
Wagenhausen. Offen: Do 13-21 h, Fr 13-18.30 h, Sa 
10-16 h. Bis 30. Juni.

Stein am Rhein
Antonia Müller. Fotografi en und Filzfi guren. Falken 
Galerie, Oberstadt 14. Offen: Do-So 14-17 h. Bis 30. 
Mai.

D-Büsingen
Josi Plauen – Farben, Licht und Schatten. Male-
rei. Bürgersaal, Rathaus. Offen: Mo-Mi 8.30-12 h, Do 
14-18 h. Bis 30. Mai. 

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Léopold Rabus. Bilder. Bis 23. Mai.
Mit fremden Federn. Antike Vogeldarstellungen 
und ihre Symbolik. Bis 24. Okt. 
Vom dummen Huhn bis zur Zeitungsente – Vö-
gel in der Sprache. Vortrag mit Christian Schmid, 
Sprachforscher im Rahmen der Ausstellung mit frem-
den Federn. Do (20.5.) 18.30 h.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Wie kommt ein Objekt in die Vitrine? Führung 
durch die entstehende Ausstellung «Schaffhausen 
im Fluss» mit Ursula Sattler. So (23.5.), 11.30 h.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Coll-
ection von Merz.
Führung ohne Titel. Die Bedeutung von Offenheit. 
Mit Tibor Lamoth. So (23.5.), 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Täglich, 11-18 h.
Konstellation 2. Die Sammlung neu sehen. Neu 
erworbene und altbekannte Werke in Gegenüber-
stellung. Bis 30. Mai. 

Heizung-Sanitär

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12
Tel. 052 625 42 71 
Fax 052 625 43 24

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen
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Kampf den AKW
Die Trägerschaft «Menschen-

strom gegen Atom» besteht aus 
über 80 Organisationen, Grup-
pen und Parteien. Darunter auch 
«KLAR! Schaffhausen». Die 
Gruppe organisiert einen Pro-
testmarsch gegen die Nutzung 
und den Ausbau der Atomener-
gie, gleichzeitig fordern sie den 
Ausbau der erneuerbaren Ener-
gien. Der Marsch führt von Aar-
au oder von Däniken nach Müli-
dorf, in die Nähe des Atomkraft-
werks Gösgen, wo die Start-
kundgebung und ein Picknick 
stattfinden. Danach geht es wei-
ter nach Olten zur Schlusskund-
gebung. Zahlreiche prominente 
Rednerinnen und Redner sowie 
Musikerinnen und Musiker um-
rahmen das Programm. Die Ver-
anstalter haben auch ein reich-
haltiges Angebot an Aktivitäten 
für Kinder auf die Beine gestellt, 
denn es ist keiner zu klein, ein 
AKW-Gegner zu sein. at.

MO (24.5.), 10 H, AARAU, 

 11.16 / 11.45 H, DÄNIKEN

Donnerstag, 20.Mai 2010 ausgang.sh

AUF DER Suche nach 
Ausdrücken in unserer Sprache, 
die mit Vögeln zu tun haben, wur-
de der bekannte Sprachforscher 
Christian Schmid fündig. Im Muse-
um zu Allerheiligen beantwortet er 
Fragen, die alle mit den gefieder-
ten Tieren in Verbindung stehen. Er 
erklärt, woher gewisse Redewen-
dungen kommen und was sie be-
deuten. Der Vortrag ist eine einzig-
artige ornithologische Exkursion zu 
Spass- und Pechvögeln. ausg. 

DO (20.5.), 18.30 H, MUSEUM ZU 

ALLERHEILIGEN (SH) Mit fliegenden Händen: Referent Christian Schmid. Foto: Peter Pfister

MIT IHREN Fotografien, 
Videoarbeiten und Installationen  
entwirft Marianne Halter Aktions-
räume, in denen Handlungen oder 
Situationen stattfinden können, die 
den Rahmen der gängigen Vorstel-
lung von Realität subtil ausweiten. 
Halter zeigt in der Ausstellung mit 
dem Titel «Plaster and Building» ty-
pische Nebenschauplätze. Die Bild-
gegenstände sind oft unspektaku-

lär: Strassenzüge, Fassaden, Land-
schaftsausschnitte – typische urba-
ne Randzonen eben. Halter ergänzt 
ihre Ausstellung durch eine aktuel-
le Wandarbeit, die unmittelbar auf 
die Gegebenheiten des «Vebikus» 
reagiert und schlägt damit den Bo-
gen zwischen ihren Werken und 
dem Ausstellungsraum.

Michael Günzburger geht 
einen Schritt weiter. Er stellt sich 

die Frage, wie es im «Vebikus» 
aussah, bevor die Kunst Einzug 
hielt. Seine Nachforschungen führ-
ten ihn zu einem Innerschweizer 
Wollproduzenten, der ihm das Ma-
terial für seine Ausstellung «Fin de 
Série» lieferte. In seinen Zeichnun-
gen widmet er sich dem Schaf, 
sprich dessen Wolle. at.

VERNISSAGE: FR (21.5.), 19 H,  

FORUM VEBIKUS (SH)

Reiz eines Industriebauwerks
Im «Forum Vebikus» stellen Michael Günzburger und Marianne Halter Werke 

aus, die unter anderem auf die Ausstellungsräumlichkeiten eingehen.

Dumme Hühner und Zeitungsenten
Der Sprachforscher und Publizist Christian Schmid referiert im Rahmen der 

Sonderausstellung «Mit fremden Federn» über Vögel in der Sprache.

Die Videoanimation «Aber ich, ich komme nicht mehr zurück» von Marianne Halter zeigt urbane Randzonen. pd

Orgel und Gesang
Am Pfingstmontag tritt die in 

Birkendorf wohnhafte Mezzoso-
pranistin Burga Schall in der 
Schleitheimer Dorfkirche mit 
dem Programm «Evensongs» 
auf. An der Orgel begleitet sie 
der Kirchenmusiker Alexander 
Seidel aus Winterthur. Der 
Schwerpunkt des Programms 
liegt bei Stücken von Purcell, 
Händel und Bach, es enthält 
aber auch Psalmvertonungen 
von Dvorak. ausg.

MO (24.5.), 19 H, REFORMIERTE  

KIRCHE SCHLEITHEIM

Architekturpreis
Die Wanderausstellung Ar-

chitekturpreis «Beton 09» macht 
in Schaffhausen halt. Neben 
dem Projekt des Gewinners Va-
lerio Olgiati sind 124 weiter Ar-
beiten ausgestellt. ausg.

VERNISSAGE: MI (26.5.), 19 H,  

KANTONSSCHULE (SH)
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Der Punk bleibt 
Die Indie-Rock- und Punk-

Band «Cheekbones» aus Win-
terthur rockt mit «Gabba Heys» 
den Fasskeller. Es ist dieselbe 
alte Story wie bei so vielen 
Bands: Vier gelangweilte Teen-
ager gründen eine Band, zehn 
Jahre später sind sie durch ganz 
Europa getourt und haben drei 
CDs herausgebracht.

In etwas anderer Besetzung 
liegt vier Jahre nach dem letzten 
Tonträger mit dem Namen «It's 
Wrong But We Are Right» ein 
neues Album der «Cheekbones» 
vor. Das Punkige im Sound ist ge-
blieben, das Quartett schafft aber 
mehr Platz für eingängige Melo-
dien. ausg.

FR (21.5.), 21 H, FASSKELLER (SH)

DER NAME ist Programm: 
«Moskovskaya» aus Deutschland 
touren schon seit 17 Jahren durch 
Europa und sorgen überall, wo sie 
hinkommen, für gute Laune und 
vor allem für schnellen, melodiö-
sen Ska. Abtanzen ist angesagt, 
denn der temporeiche Offbeat von 
«Moskovskaya» provoziert reich-
lich Bewegung.

Die Band «Neckless», eine 
junge aufstrebende Gruppe aus 
dem Kanton St. Gallen, wird mit ih-
ren zeitgemässen und modernen 
Rhythmen die Stimmung zu Be-
ginn des Abends anheizen und die 
Körper zum Tanzen bringen. Die 
Freude am Experimentieren mit 
Musik und Showelementen merkt 
man der Gruppe an. Seit Ende 
2005 arbeiten die fünf Kolleginnen 
und Kollegen aus der Ostschweiz 
gemeinsam an einem neuartigen 
und unverwechselbaren Sound. 
Nach einer langen musikalischen 
Reise durch diverse Stilrichtungen 
hat sich «Neckless» in den Niede-

rungen des Rock, Ska und Reggae 
niedergelassen – eine Mischung, 
die ihren Live-Auftritt zu einem Ge-
samtkunstwerk macht.

Nach «Neckless» wird sich 
«No Future» aus Graubünden um 
das Wohlbefinden des Publikums 
kümmern. Mit ihrem breitgefä-
cherten Talent, dass sich bei bes-
tem Willen in keine musikalische 

Schublade drücken lässt, werden 
sie die Stimmung zur Ekstase trei-
ben. Danach kommt als Schluss-
bouquet «Moskovskaya».

Die Kombination dieser 
drei Bands lässt keine Wünsche 
offen und bietet garantiert jedem 
den richtigen Anreiz, die ganze 
Nacht lang zu tanzen. at.

SA (22.5.), 21 H, CHÄLLER

Botschafter der guten Laune
Die Zeit des Offbeats schien begraben. Doch im «Chäller» erheben sich einige 

neue und alte Bands für das Konzert «Skaff – the skanking night».

Die Band «Neckless» aus Uzwil. pd

«RAPPER'S DELIGHT» 
war das allererste auf Platte ge-
presste Rap-Stück. Über acht Milli-
onen Mal ging das Wiegenlied des 
Raps über die Ladentheken, und 
noch heute wirkt der funklastige 
Beat Wunder auf den Tanzflächen 
dieser Welt. Nun kommen die 
Schöpfer dieses Werks, die «Su-
garhill Gang» in die Kammgarn. 
Wonder Mike, Master Gee und 
Hendogg werden dem Publikum 
mit Sicherheit einen unvergessli-
chen Abend bescheren. ausg.

SA (22.5.), 23 H, KAMMGARN (SH)Machen Rap der ganz alten Schule: Die «Sugarhill Gang». pd

Pioniere des Rap-Business
Im Jahr 1979 veröffentlichte die «Sugarhill Gang» den ersten Rap-Song über-

haupt. Der Erfolg zeigte, dass Hip-Hop ein kommerzielles Potenzial besitzt.

Der Öko-Führer
Mit dem elektronischen Füh-

rer www.dein-bauer.ch möchte 
die AL Schaffhausen alternative 
Einkaufsmöglichkeiten aufzei-
gen. In Zukunft sollen sich die 
Menschen in unserer Region je-
derzeit informieren können, wo 
in ihrer Nähe ökologisch sinnvoll 
produzierte Produkte direkt ab 
Hof verkauft werden. 

Bei schönem Wetter wird am 
Samstag eine Launchparty mit 
Festwirtschaft, Grill, Musik und 
Getränken durchgeführt, an der 
die frisch gebackene Internet-
seite vorgestellt wird. ausg.

SA (22.5.) 10-14 H, MOSERGARTEN (SH)

Geschichten 
Der australische Singer/Song-

writer C. W. Stoneking ist mit 
seiner Brass-Backing-Band, dem 
«Primitive Horn Orchestra», auf 
Tour durch Europa. Verwurzelt 
im Vorkriegs-Blues, im Jazz und 
im Calypso der Zwanzigerjahre 
überzeugt der grossartige Sän-
ger und Instrumentalist auf der 
Bühne mit originellem Storytel-
ling. Nach dem Konzert lässt DJ 
Cazzo Di Ferro die Scheiben krei-
sen. ausg.

DO (27.5.) 22 H, TAPTAB (SH)



Donnerstag, 20. Mai 2010 ausgang.sh8 DESSERT

WETTBEWERB: 2 X DIE NEUE CD «GENERATIONS» DER SCHWEIZER HIP-HOP-URGESTEINE «SENS UNIK»

Der Teppichklopfer im Rätseleinsatz

ES IST jetzt schon ne Wei-
le her, die «Iiispüelete». Hier trotz-
dem nochmal, schriftlich: Es gibt ja 
Menschen, die der Meinung sind, 
dass Kultur, so ein bisschen über-
flüssig ist. Diese Menschen den-
ken vielleicht auch, dass die von 
der Kultur beanspruchten Flächen 
sinnvoller als Mietwohnungen im 
mittel- und hochpreisigen Segment 
genutzt werden sollten. Da kann 
man es ihnen kaum verübeln, 
wenn sie nicht verstehen, wieso es 
gelegentlich neue sanitäre Anlagen 
braucht, wozu auch? Für die Ju-
gend etwa? Die Jugend, die die 
ganze Kultur konsumiert und dann 
die Altstadt vollkotzt, wenn sie zu 
viel Kultur konsumiert hat, was 
dann dazu führt, dass man wieder 
neue Videokameras an brechtech-
nisch neuralgischen Standorten 
aufstellen muss, die von der Allge-
meinheit bezahlt werden.

Es ist ganz leicht: Keine Kul-
tur, dann braucht es dafür auch kei-
ne sanitären Anlagen, es gibt keine 
kotzenden Jugendlichen mehr und 
die Kameras werden auch obsolet.  
Wenn wir schon bei den sanitären 
Anlagen sind, könnte auch da in Er-
wägung gezogen werden, ob Ab-
wasser nicht Sache jedes einzelnen 
sein sollte, anstatt dem Buckel des 
Steuerzahlers aufgebürdet zu wer-
den. Weil, es soll Menschen geben, 
die scheiden fast keine und wenn 
nur ganz kleine Exkremente aus. 
Wenn man das dann tagsüber im 
Büro in Zürich erledigt, zahlt man 
bislang Gebühren für gar nichts. Ja 
liebe solche Menschen, machen 
Sie es doch einfach so: Wenn Sie 
das nächste Mal auf Stadtgebiet 
eine Notdurft plagt, fahren Sie zur 
Kammgarn und benutzen die schö-
nen neuen Toiletten, bezahlt haben 
Sie sie ja schon. Susi Stühlinger

SCHLUSSPUNKT

Kultur/Spülen
GEFUNDEN UND verbrü-

dert haben sich Daniel Gysel und 
Jürg Odermatt vor gut zwei Jahren. 
Seither ist das illustre Duo als 
«Papst & Abstinenzler» unterwegs. 
Die Schaffhauser Musiklandschaft 
wird aber bereits seit Urzeiten von 
den beiden bunten Hunden ge-
prägt. Gysel war und ist seit Jahren 
musikalischer Kopf der Rockbands 
«The Bodysnatchers» und «Don 
Dan & The Gang Bangs». Odermatt 
war Sänger und Frontmann der 

Schaffhauser Soulband «Bonie Ma-
ronie» und Teil des Comtempo-
Preisträger-Duos «Edi & Joy». 

Nach einer ersten Vinylsing-
le 2009 haben die beiden vor einem 
Monat ihr erstes Album «Hell» ge-
tauft. Darauf zu hören sind verschie-
dene Gitarren, denen die beiden 
mal gemächlich melancholische 
Melodien, mal rockige Akkorde ent-
locken. Darüber singt Odermatt in 
ungewohntem Schaffhauser-
deutsch Lieder über «Cräckpfiife», 
das verlorene «L» im «Flickstübli»-
Schriftzug und all die anderen wich-
tigen Dinge im Leben, gespickt mit 
subtilen Wortspielen und intelligen-
ten Pointen. Das kreative Artwork 
setzt dem Album noch das Pünkt-
chen aufs «i». Kaufen, einlegen und 
zurücklehnen! mr.

«PAPST & ABSTINENZLER»'S ERSTES ALBUM

Ez goht's um d Wurscht

Papst & Abstinenzler: «Hell», 

Patient Records, CHF 27.90

NUN SEID mal ehrlich, lie-
be Leserinnen und Leser. Wer hat 
beim Bilderaufhängen auch schon 
den Nagel verfehlt und dies mit 
schmerzenden Fingern bezahlt? 
Wer hat beim Einbau eines neuen 
Wasserhahns das ganze Bad über-
schwemmt oder sich sogar beim 
Hantieren mit der Stichsäge ins ei-
gene Fleisch geschnitten? Das 
kommt vor, wenn man «zwei linke 
Hände» hat. Manchmal reichen 
auch schon «zwei linke Daumen». 
Somit hätten wir die gesuchte Re-
densart von letzter Woche aufge-
löst. Gewonnen hat diesmal Peter 

Rohr. Viel Spass mit dem Buch 
«Schaffhauser Jazzgespräche».

Nachdem das Wetter der 
letzten Tage es kaum zuliess, das 
Foto für unser Rätsel unter freiem 

Himmel zu schiessen, konnten wir 
diese Woche erstmals wieder nach 
draussen. Gesucht ist eine Redens-
art, die aus der Jägersprache 
kommt. Scheuchte man früher das 
Wild auf, so wird heute auch Mann 
oder Frau mittels der gesuchten Re-
densart bearbeitet. Dies geschieht 
häufig, wenn Informationen zurück-
gehalten werden. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Du böser Busch, nun gibts was auf die Blätter! Foto: Peter Pfister



aufzuräumen, den Staat neu zu gestal-

ten. Ob das gelingen wird, ist allerdings 

eine andere Frage. Ehrlich gesagt, traue 

ich ihm nicht so recht. Vor 30 Jahren war 

ja schon sein Vater Ministerpräsident ge-

wesen, und der hat damals versprochen, 

wieder Ordnung zu schaffen im Lande. 

Das hat er aber, wie wir heute ja sehen, 

nicht geschafft. Dazu braucht es nicht 

nur einen starken Willen, sondern auch 

sehr viel Mut.

Nun wird Griechenland bekanntlich 
von der EU mit der fast unglaubli-
chen Summe von 130 Milliarden Euro 
unterstützt. Kann damit das Land ge-
rettet werden?
Es ist tatsächlich eine riesige Summe. 

Jetzt kommt es aber drauf an, was damit 

passiert: Wenn das Geld dazu dient, nur 

gerade das aktuelle «Loch» zu stopfen, 

dann wird das Problem höchstens für den 

Moment gelöst.  Es müssen schon grund-

legende Änderungen passieren, um eine 

Lösung zu finden, die auf die Dauer et-

was bringt.

Wie stellen Sie sich eine solche Lö-
sung vor?
Griechenland ist im Lauf der Jahre zu ei-

ner gigantischen kapitalistischen Kolo-

nie geworden. Das muss sich jetzt end-

lich ändern. Wir befinden uns in einem 

historischen Mo-

ment, der uns die-

se Chance gibt. Die 

sollten wir nut-

zen. Was wir brau-

chen, ist eine ech-

te Demokratie, so 

wie ich sie in der 

Schweiz erlebe. In Griechenland gibt es 

alle vier Jahre eine Abstimmung, so wer-

den die Politiker gewählt, und die kön-

nen dann die nächsten vier Jahre ma-

chen, was sie wollen. Das Volk hat kei-

ne Kontrolle oder Korrekturmöglichkei-

ten. Was mir vorschwebt ist eine wirkli-

che Demokratie, und das bedeutet, dass 

die Menschen solidarisch sind unterein-

ander, dass Vertrauen da ist, Vertrauen 

auch in das politische System. Und das 

heisst: Das politische System Griechen-

lands muss geändert werden, und zwar 

radikal. Ein paar Reformen genügen da 

bei weitem nicht mehr.

Das tönt zwar gut, aber finden Sie 
nicht, dieser Ansatz sei ziemlich uto-
pisch?

Doch, leider schon. Die Zukunft wird, da 

bin ich mir sicher, sehr schwierig werden. 

Denn das momentan herrschende kapi-

talistische System 

ist nicht nur starr, 

sondern auch sehr 

stark. Für diejeni-

gen, die an den He-

beln der Macht sit-

zen, sind die wirt-

schaftlichen Belan-

ge wichtiger als das Wohlergehen und die 

Gesundheit des Volkes.

Das Volk wehrt sich mit Demonstratio-
nen gegen geplante Sparmassnahmen, 
wie etwa Rentenkürzungen. Könnten 
diese Demos etwas bewirken?
Das kann man nur hoffen. Was mich 

allerdings sehr bedrückt, ist die Tatsa-

che, dass es an der grossen Demonstra-

tion vom 5. Mai drei Tote gab, als Molo-

towcocktails gegen eine Bank geworfen 

wurden. Die drei getöteten Bankange-

stellten waren einerseits Diener des Ka-

pitalismus, anderseits aber auch einfach 

Werktätige, die für ihren Lebensunter-

halt arbeiteten. Es ist also sehr schwer 

zu sagen, in welcher Richtung es weiter-

gehen wird.

Im Schaffhauser Radio Rasa macht Manolis Tzourbakis in seiner Freizeit Sendungen für seine Landsleute.
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«Griechenland ist eine 
gigantische kapitalis-
tische Kolonie»
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René Uhlmann

Es musste mehr als ein Zufall zusammen-

kommen, bis die ganze Geschichte Wirk-

lichkeit wurde. James Freer aus London 

lernte seine jetzige Ehefrau vor zehn Jah-

ren kennen – gerade mal zehn Tage, be-

vor sie wieder in die Schweiz zurückkehr-

te. In der Folge pendelte er jahrelang zwi-

schen London und Winterthur, bis er 

sich entschloss, ebenfalls in die Schweiz 

zu kommen. Als selbständiger Werbebe-

rater kann er es sich leisten, mit seinen 

Kunden übers Internet zu geschäften.

Nach der Hochzeit im Jahr 2006 suchte 

sich das Ehepaar ein Haus und fand via 

Internet ein passendes Objekt in Stein am 

Rhein «vor der Brugg». «Es war das erste 

Mal, dass ich in Stein am Rhein war», sagt 

James Freer. Und: «Wir haben das Haus 

gleich gekauft».» Nun gehörte zu diesem 

Haus auch ein Bootsliegeplatz, nur ein 

paar Schritte entfernt. Der Oldtimer-Fan 

erstand in der Folge ein schönes Motor-

boot und machte 2007 die Bootsfahrer-

prüfung. Mit dem Hintergedanken, seine 

Anschaffung kommerziell zu nutzen: 

Vielleicht, dachte sich Freer, gibt es hier 

eine Marktlücke. Doch dann merkte er, 

dass sein Gefährt zu klein war.

Mit der italienischen Firma Comitti, 

spezialisiert auf handwerklich hochste-

hende Mahagoni-Bootsbauerei, fand er ei-

nen seriösen Partner. Er erhielt ein Boot 

des Typs «Venezia 28» zu Vorzugskonditi-

onen. Bedingung: Der neu geschaffene Ta-

xidienst übernimmt auch die Vertretung 

von Comitti-Booten im Bereich Bodensee 

und Rhein. So kam James Freer also zu ei-

nem 8,7 Meter langen Luxusboot mit 320 

Pferdestärken und insgesamt 7 Fahrgast-

plätzen – bei Bedarf gedeckt.

Sicherheit geht vor
Nun gibt es aber eine Schiffsbauverord-

nung, die, wenn es um gewerbliche Perso-

nentransporte geht, ausgesprochen detail-

liert und auf Sicherheit ausgelegt ist. Um 

den entsprechenden Ausweis zu erhalten, 

war ein Opfer notwendig: Die komfortab-

le Kabine im Bug des Bootes musste dras-

tisch verkleinert werden, um ein wasser-

dichtes Schott einzubauen. Damit wurde 

das Luxusboot praktisch unsinkbar.

Doch jetzt ist die Wasserlimousine 

startklar. Freer rechnet sich gute Chan-

cen für einen Erfolg aus, er hat schon An-

fragen bekommen, ohne gross Werbung 

zu machen. Zudem steht der Steiner 

Stadtpräsident Franz Hofstettmann der 

Idee positiv gegenüber. In einem Ge-

spräch mit Freer hat er das Projekt aus-

drücklich begrüsst; es handle sich um 

eine «neue Dienstleistung», die für die 

Hotellerie der Region interessant sein 

könnte. Hostettmann bewilligte für das 

neue Bootstaxi tagsüber einen Liegeplatz 

an der Hafenmauer, wo schon das Fahr-

gastschiff «St. Georg» stationiert ist.

James Freer ist überzeugt, zwischen Mai 

und September von seinen Taxifahrten le-

ben zu können. In der Winterzeit wird er 

weiterhin in seinem angestammten Beruf 

als Werbeberater arbeiten: «Für mich ist 

das eine ideale Kombination.»

Neue Dienstleistung auf dem Wasser für Anspruchsvolle

Das schwimmende Komforttaxi
Zwischen Schaffhausen und Bregenz hat man viele Möglichkeiten, sich als Passagier auf dem Wasser 

transportieren zu lassen. Seit diesem Jahr gibt es zudem das Bootstaxi «Limoboat» des Engländers James 

Freer: In der Tat eine komfortable Art, sich über das Wasser zu bewegen.

James Freer und sein Limoboat: Bereit für die Saison. Foto: Peter Pfister

Touren nach Mass

Die «Limoboat GmbH» (www.limo-

boat.ch) bietet einen ganzen Strauss 

von Bootstouren an: Von der «klei-

nen Rundfahrt» (Stein - Katharinental 

oder Stein - Radolfzell), die zwei Stun-

den dauert, bis zu Tagesfahrten über 

acht Stunden. Pro Stunde werden 320 

Franken berechnet, was bei einer Voll-

besetzung rund 45 Franken pro Per-

son kostet. Bereits gibt es auch Arran-

gements, nämlich für das Freilicht-

theater «Wie einst Oliver Twist» in der 

Stuhlfabrik oder Public-Viewing-Ver-

anstaltungen in Stein am Rhein. Wei-

tere Möglichkeiten sind Hochzeitstou-

ren, Geburtstage, Festanlässe – oder 

einfach die Freude daran, mit einem 

exklusiven Boot den Rhein oder den 

See zu befahren. (R. U.)
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Susi Stühlinger

«Die Anzahl der Ratsuchenden ist gegen-

über dem Vorjahr gestiegen», konsta-

tiert Vereinspräsident Bruno Müller im 

VJPS-Jahresbericht 2009. Rund 300 Per-

sonen konsultierten die Suchtberatung-

stelle, in zwei Dritteln der Fälle ging es 

um Probleme im Zusammenhang mit 

Alkohol. Auch die Zahl der Gäste in 

der Gassenküche ist angestiegen, wenn 

auch nicht markant: Täglich wurde im 

Schnitt eine Mahlzeit mehr abgegeben 

als im Vorjahr. Im Tagesraum für Ab-

hängige «Tasch» blieben die Besucher-

zahlen mit plusminus 40 Personen pro 

Tag konstant.

Ein Haus soll gekauft werden
Letztes Jahr wurde die vom Kanton be-

schlossene Reorganisation zur Betreuung 

Abhängiger vollzogen: Die Notschlafstel-

le «Schärme» ist neu in den Händen der 

Stadt, die Heroingeschützte Behandlung 

ging an die Spitäler Schaffhausen, wäh-

rend «Tasch», Gassenküche sowie Sucht-

beratung und -prävention in den Kompe-

tenzen des VJPS verblieben. In die Sucht-

beratung wurde die (bislang autonome) 

Alkoholberatungsstelle des Blauen Kreu-

zes eingegliedert. Aus Sicht des Vorstands 

sei dies problemlos vonstatten gegangen, 

sagt Bruno Müller. Die fusionierte Sucht-

beratung befindet sich nun in den Räum-

lichkeiten des Blauen Kreuzes an der 

Neustadt, die Präventionsstelle nach wie 

vor an der Vorstadt. 

Dies ist aus der Sicht des Vereins nicht 

optimal: «Hätten wir die Beratungs- und 

die Präventionsstelle unter einem Dach, 

liessen sich bestimmt zusätzliche Syner-

gien nutzen», so Bruno Müller. Eine ge-

eignete Liegenschaft war vor zwei Jahren 

bereits gefunden worden: Das ehemalige 

Jugendhaus «Zum goldigen Lämmlein / 

Zum Geldmangel» am unteren Ende der 

Webergasse. Das im Besitz der Stadt be-

findliche Gebäude sollte im Baurecht an 

den VJPS abgegeben werden. Das Amt für 

Grundstückschätzung attestierte dem, 

gelinde ausgedrückt, baufälligen Haus ei-

nen Wert von 515'000 Franken. Eine Sum-

me, die, rechnet man die Renovationskos-

ten mit ein, der VJPS nicht zahlen konn-

te und wollte. «Am Gebäudepreis lässt 

sich nicht rütteln», meint Bruno Müller. 

«Wir haben noch Rückstellungen aus Le-

gaten auf der Bank. Den Legatgebern 

würde mit der Investition in eine Liegen-

schaft am besten entsprochen. Doch Kan-

ton und Stadt müssten uns beide mit ei-

nem Baukostenbeitrag von je 200'000 

Franken für die Instandsetzung entge-

genkommen.» Gegenwärtig liegt die Vor-

lage noch bei der GPK des Grossen Stadt-

rates.

Ein weiterer politischer Brocken steht 

mit der Erneuerung der Leistungsverein-

barung mit dem Kanton an. Für die ers-

ten Jahre nach der Reorganisation erhielt 

der VJPS die Hälfte des Betriebsvermö-

gens aus der Auflösung der Alkoholbera-

tungstelle. Deren Personal jedoch arbei-

tet, in die Suchtberatung integriert, wei-

ter. «Dieses Geld reicht für drei Jahre, um 

das strukturelle Defizit zu decken», sagt 

Bruno Müller. Um letzteres auszuglei-

chen, müsste der Kanton seinen Beitrag 

von heute 650'000 ab 2012 um etwa 

80'000 Franken erhöhen. Ein Grossteil 

der Ausgaben fällt gemäss Müller auf die 

Lohnkosten: «Bei uns arbeiten aus-

schliesslich Menschen mit der erforderli-

chen Erfahrung. Diese sind in der Regel 

nicht mehr blutjung und dementspre-

chend auch in einem höheren Lohnband 

anzusiedeln.» Deshalb liesse sich der VJPS 

auch nicht mit einer KMU vergleichen, 

wo es meist verschiedene Alters- und 

Qualifikationsstufen gebe. 

«Das Sparpotenzial ist relativ gering, 

da der Kanton uns jene Aufgaben über-

trägt, deren Ausgestaltung und Ausfüh-

rung ihm vom Bund delegiert wurden», 

so Müller. Und die «Extraleistung» Gas-

senküche werde ohnehin in erster Linie 

über Spenden finanziert. Auf den «Tasch» 

zu verzichten, wäre gemäss Bruno Mül-

ler hoch problematisch: «Wenn es diese 

Anlaufstelle nicht mehr gäbe, würde 

sich die Drogenproblematik erneut in 

den öffentlichen Raum verschieben. 

Man müsste damit rechnen, dass wieder 

vermehrt in der Öffentlichkeit konsu-

miert würde. Dies birgt auch höhere Ri-

siken für die Betroffenen, da der Kon-

sum wohl unter weniger hygienischen 

Bedingungen stattfände.»

Beratungsstellen gut frequentiert

Stellen sinnvoll zusammenbringen
Der Verein für Jugendfragen, Prävention und Suchthilfe, kurz: VJPS, hat die Reorganisation gut über-

standen. Was jetzt noch fehlt ist ein Haus, in dem Suchtberatung und Präventionsstelle Platz finden. 

Ausserdem steht der Abschluss einer neuen Leistungsvereinbarung mit dem Kanton an.

Hier soll die Beratungs- und Präventionsstelle 
des VJPS entstehen. Foto: Peter Pfister



Bea Hauser

az Regierungsrat Reto Dubach, die 
Teilrevision des Baugesetzes haut nie-
manden vom Hocker, denn es enthält 
praktisch keine Neuerungen. Dem 
Gesetz wurden alle Zähne gezogen. 
Was ist passiert?
Reto Dubach So ist es natürlich nicht. 

Konkret wurden nur zwei Punkte aus der  

Revision ausgeklammert. Das betrifft die 

Bestimmungen gegen die Baulandhor-

tung und diejenigen gegen die verkehrs-

intensiven Einrichtungen. Wir hatten be-

kanntlich die Vorlage in der Vernehmlas-

sung, und dort hat sich herausgestellt, 

dass sie gut aufgenommen worden ist. 

Aber insbesondere die beiden erwähnten 

Punkte wurden in der Vernehmlassung 

sehr kontrovers diskutiert, was ja nicht 

gerade unerwartet kam. Wir sind der 

Meinung, die Teilrevision dieses Bauge-

setzes sei nicht zahnlos. Der Regierungs-

rat ist überzeugt, dass darin noch viele 

interessante Neuerungen enthalten sind, 

die das Bauen und das Baubewilligungs-

verfahren vereinfachen. 

 
Die grossen Brocken wie die sicher 
nicht unumstrittene Problematik der 
Baulandhortung und der Bauland-
verflüssigung wurden herausgenom-
men. Haben Sie Angst vor den Stimm-
berechtigten?
Die Vernehmlassung hat klar gezeigt, 

dass sich die ganze Diskussion in der Öf-

fentlichkeit auf das Problem der Bauland-

hortung konzentriert hätte. Die Gefahr 

wäre sehr gross gewesen, dass sich die 

Geister letztlich an dieser Bestimmung 

geschieden hätten. Das Gesetz wäre mit 

dieser Bestimmung wohl abgelehnt wor-

den, und damit wären alle die kreativen, 

interessanten Neuerungen vom Tisch ge-

wesen. Das wollten wir nicht. Das heu-

tige Baugesetz erlebte einen Schiffbruch 

in den 1990er Jahren, als genau eine sol-

che Kontroverse ausbrach. Das wollten 

wir nicht noch einmal durchmachen. Die 

Baulandhortung ist ein sehr umstrittenes 

Problem, und das gehen wir jetzt an mit 

einer Gruppe von beteiligten Verbänden 

und interessierten politischen Gremien 

sowie den Gemeinden. Sagen wir es so, 

wir drehen eine zusätzliche Runde. Wir 

werden ein paar akzeptable Vorschläge 

erarbeiten, die auch mehrheitsfähig sind. 

Allen ist klar, dass ein Handlungsbedarf 

besteht, und es gehört zu den Legislatur-

zielen 2010 des Regierungsrats, dass eine 
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Interview mit Baudirektor Reto Dubach zur Teilrevision des Baugesetzes

«Das Baugesetz ist nicht zahnlos»
Der Kantonsrat hat am letzten Montag mit der Teilrevision des Baugesetzes begonnen. Dem Tiger wurde 

der Zahn gezogen, denn die wichtigsten Anliegen wurden ausgeklammert. 

Baudirektor Reto Dubach: «Der Regierungsrat ist überzeugt, dass in der Teilrevision des Baugesetzes viele interessante Neue-
rungen enthalten sind, die das Bauen und das Baubewilligungsverfahren vereinfachen.» Foto: Peter Pfister



Verbesserung des Immobilienangebots 

von entscheidender Bedeutung ist. Es gibt 

einen ganzen Strauss von Möglichkeiten, 

um diesem Mangel auf dem Immobilien-

markt entgegenzutreten. Wir sind sehr 

an einer inneren Verdichtung im Sied-

lungsbereich interessiert. Die eingangs 

erwähnte externe Begleitgruppe hat sich 

schon zu einer ersten Sitzung getroffen.  
 
Wann kann man denn mit einer Vor-
lage oder einer Information rech-
nen?
Der Kantonsrat wird Ende dieses Jahres 

oder Anfang des nächsten Jahres eine 

Vorlage mit den vorgeschlagenen Mass-

nahmen zur Verbesserung des Immobili-

enangebots erhalten. Das wird die zweite 

Etappe der Baugesetzrevision sein. 

 
Ist es nicht die öffentliche Hand, der 
Kanton, der die Parameter für die 
Raumplanung, zu der die Zersiede-
lungsproblematik gehört, vorgibt, 
nach der sich die privaten Hausbesit-
zer richten müssen?
Natürlich, daher wird es bestimmt eine 

Volksabstimmung geben. Immerhin bie-

ten wir Anreize mit den geplanten Ab-

bruch- und Umbaubeiträgen, und das al-

les in einem bestimmten Zeitraum. Das 

wird finanzielle Auswirkungen haben, 

darum wird eine Volksabstimmung statt-

finden. 

Offenbar gab es bei der vorgeschlage-
nen Pflicht zur Erhebung von Park-
gebühren auf privatem Grund in der 
vorberatenden Spezialkommission 
des Kantonsrats schon Streit. Auch 
dieser Punkt wurde aus der Teilrevi-
sion herausgenommen. Warum?
Das hat nichts mit der Verbesserung der 

Immobilienthematik zu tun. Mit den Be-

stimmungen über verkehrsintensive Ein-

richtungen will man Einfluss auf die Ver-

kehrsströme nehmen, vor allem auf den 

Agglomerationsverkehr. Deshalb ist die-

ser Punkt Bestandteil des Agglomerati-

onsprogramms, im Bereich Verkehr und 

Siedlungsentwicklung. Unser Agglome-

rationsprogramm wurde vom Bund ge-

prüft und erhielt gute Noten. Es wird im 

Sommer mit der entsprechenden Vorlage 

dem Kantonsrat unterbreitet werden. Das 

Herzstück dieser Vorlage wird die Einfüh-

rung der Regio-S-Bahn sein mit dem Vier-

telstundentakt auf der Linie Thayngen-

Herblingen-Schaffhausen-Neuhausen-

Beringen. Auf dieser Strecke gibt es am 

meisten Agglomerationsverkehr. Ziel ist 

natürlich, mit einem attraktiven Ange-

bot viele Leute von der Strasse auf den 

öffentlichen Verkehr zu bringen. Damit 

nimmt man auch Einfluss auf die Sied-

lungsentwicklung. Die Siedlungen wach-

sen bekanntlich dort, wo gute  Verkehrs-

anbindungen angeboten werden. Dazu 

gehören auch die Strasse und die Frage, 

ob eine gewisse Parkplatzbewirtschaf-

tung stattfinden soll oder nicht. 

 
Immerhin wird versucht, eine Lö-
sung für das leidige Problem der Mo-
bilfunkantennen zu finden. Aber 
auch hier heisst es, in reinen Wohn-
zonen sowie Dorf-, Kern- und Alt-
stadtzonen seien Mobilfunkanten-
nen nur bewilligungsfähig, «wenn 
kein Standort in einer anderen Zone 
möglich ist». Das ist ein Gummipara-
graf und spielt in die Hände der Mo-
bilfunkanbieter.
Wir haben keine Gummiparagrafen im 

Gesetz. Künftig werden die Baubewilli-

gungsbehörden von den Mobilfunkanbie-

tern den Nachweis verlangen, dass effek-

tiv kein Standort in einer anderen Zone 

möglich ist. Dazu ist eine Standortevalu-

ation notwendig. Wenn man ausserhalb 

der Altstadt mit einer Mobilfunkanten-

ne dieses Gebiet nicht abdecken kann, 

braucht es halt eine Antenne innerhalb 

der Altstadt. Wenn es aber möglich ist, 

mit Standorten ausserhalb der Innen-

stadt das Telefonieren zu garantieren, 

dann wird es keine Bewilligung geben. 

Mit der Teilrevision des Baugesetzes ha-

ben wir nun die Möglichkeit, dass die Ge-

meinden in ihrem Zonenplan die Gebiete 

bestimmen können, in denen Mobilfunk-

antennen zugelassen oder eben nicht zu-

gelassen werden. Das ist ein Fortschritt.
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Komitee gegen Trolley
Schaffhausen. Das Komitee 

der Volksinitiative «gegen teu-

re Trolleybusse» habe «mit Be-

fremdung» vom Beschaffungs-

entscheid des Stadtrats für sie-

be neue Trolleybusse Kenntnis 

genommen, teilen Martin Eg-

ger, FDP-Fraktionspräsident im 

Grossen Stadtrat, und Sepp Eu-

gster, SVP/JSVP/EDU-Fraktions-

präsident, in einem  Schreiben 

an die Medien mit. Der Stadtrat 

sowie die Mehrheit der Verwal-

tungskommission VBSH wür-

den mit dem Kaufentscheid 

beweisen, dass sie damit wei-

terhin «am teureren und un-

f lexibleren Verkehrsmittel 

Trolleybus» festhalten wollen. 

Die Initianten betonen, dass 

sie sich «klar hinter ein leis-

tungsfähiges und gut ausge-

bautes öV-Netz, welches öko-

logische und ökonomische An-

liegen berücksichtigt», stellen 

würden. Oberste Priorität müs-

se es jedoch sein, die finanzi-

ellen Ressourcen effizient ein-

zusetzen und diese «nicht in 

luxuriöse, unwirtschaftliche 

und unflexible Verkehrsmit-

tel zu stecken». Aus diesem 

Grund sammelt das Initiativ-

komitee «gegen teure Trolley-

busse» weiter Unterschriften 

für seine Initiative. (ha.)

Leichter Aufwärtstrend
Schaffhausen. Die gesamten 

Ausleihzahlen der Stadtbiblio-

theken am Münsterplatz und 

der Bibliothek Agnesenschüt-

te konnten auf dem Niveau des 

Vorjahres gehalten werden, ist 

dem Jahresbericht 2009 zu ent-

nehmen. In der Agnesenschüt-

te sei sogar ein langsamer, aber 

stetiger Aufwärtstrend festzu-

stellen. Der Schwerpunkt der 

Ausleihen verschiebe sich wei-

terhin vom Buch zu den audio-

visuellen Medien, vor allem 

zu den DVDs und den Hörbü-

chern, «die von vielen als Be-

gleitmedien zu anderen Tätig-

keiten genutzt werden», wie 

die Bibliotheken schreiben. In 

Zahlen bedeutet das, dass in 

der Agnesenschütte 1'274 Kin-

der- und Jugendbücher weni-

ger ausgeliehen wurden, da-

für 1'903 Videos, CD-Roms und 

DVDs mehr. In der Stadtbiblio-

thek gingen die Hausausleihen 

und die Benutzung im Lesesaal 

leicht zurück. Dort wurden im 

letzten Jahr aber 16'025 (Vor-

jahr 15'667) Besucherinnen 

und Besucher gezählt; in der 

Agnesenschütte waren es im 

gleichen Zeitraum rund 85'000 

(85'335). Darin eingeschlos-

sen sind die Benutzenden der 

«Spielzaine». (ha.)



Bernhard Ott

Rund 300 Jahre lang war es in Schaffhau-

sen verboten, öffentlich einen katholi-

schen Gottesdienst zu feiern. Mit dem Re-

formationsbeschluss von 1529 hatte der 

Kanton Schaffhausen offiziell die Glau-

bensauslegung des Zürcher Reformators 

Zwingli übernommen, der sich neben Zü-

rich schon Bern, Basel und die Mehrheit 

der Glarner Gemeinden angeschlossen 

hatten. Während einer Übergangsphase 

duldete die Schaffhauser Obrigkeit noch, 

dass jene Bürger, die sich nicht mit der 

neuen Lehre befreunden wollten, in Rhei-

nau oder im Kloster Paradies die Messe 

besuchen durften. Je mehr sich aber die 

konfessionellen Gegensätze verhärteten, 

umso klarer wurde die Ausscheidung zwi-

schen «katholisch» und «reformiert». 

Konvertieren oder auswandern
Spätestens ab der Mitte des 16. Jahr-

hunderts war es nicht mehr möglich, in 

Schaffhausen als Katholik seinen Glau-

ben zu leben, es sei denn im Verborgenen, 

und das Gleiche galt für die Reformierten 

in den katholischen Kantonen wie etwa 

Luzern. Wer die Konfession nicht wech-

seln wollte, dem blieb nur die Auswan-

derung. Manchmal ging der Riss mitten 

durch die Familien. Die in der Schaffhau-

ser Geschichte bekanntesten Beispiele 

sind der jüngere Sohn und die Witwe des 

Jerusalempilgers Hans Stockar, die ins ka-

tholisch gebliebene Solothurn zogen.

Trotz des offiziellen Verbots war Schaff-

hausen aber nie ganz «katholikenfrei». In 

den Bürgerhäusern arbeiteten immer ka-

tholische Knechte und Mägde aus der süd-

deutschen Nachbarschaft. Weil sie keine 

Schaffhauser Bürger waren, unterlagen sie 

nicht dem Zwang, den reformierten Gottes-

dienst besuchen zu müssen, sondern beka-

men zu Beginn des 18. Jahrhunderts die Er-

laubnis, in den umliegenden Klöstern in 

die Messe zu gehen. Diese Information ist 

aber nur deshalb aktenkundig, weil im 

Jahr 1739 23 von 24 Handwerksgesellen bei 

der Rückfahrt vom Gottesdienstbesuch im 
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Schaffhausens Katholiken feiern das Jubiläum von St. Maria mit einem grossen Fest

Kirche für die Bürger zweiter Klasse
Die älteste katholische Kirche in der Stadt Schaffhausen hat Geburtstag: St. Maria wird 125 Jahre alt. Ein 

Anlass zur Rückschau auf eine bewegte Geschichte.

Die Schaffhauser Katholiken hätten St. Maria lieber irgendwo in der Schaffhauser Alt-
stadt gebaut. Der heutige Standort war eindeutig die letzte Wahl.  Fotos: Peter Pfister



Kloster Paradies mit ihrem Weidling ken-

terten und im Rhein ertranken.

Bis 1836 wurde auf Schaffhauser Ho-

heitsgebiet kein katholischer Gottes-

dienst geduldet, und der Bau einer katho-

lischen Kirche war völlig undenkbar. Die 

einzige Ausnahme bildete die Gemeinde 

Ramsen, die 1803 dem Kanton Schaffhau-

sen zugeteilt worden war. Als der Kan-

tonsrat im Jahr 1836 eine Petition von 

Schaffhauser Katholiken guthiess und ih-

nen die öffentliche Ausübung ihres Be-

kenntnisses gestattete, geschah das mit 

restriktiven Bedingungen. 

Strenge Auflagen
Die Katholiken bekamen zwar die Gele-

genheit, die Münsterkapelle mitzube-

nützen, Altar, Beichtstuhl und Taufstein 

mussten allerdings hinter einem Vor-

hang versteckt werden. Die katholischen 

Einwohner durften sich wohl in einer ei-

genen Trägerschaft organisieren, die Be-

zeichnung «katholische Gemeinde» war 

ihnen aber ausdrücklich verboten, und 

nicht nur bei der Wahl des katholischen 

Pfarrers, sondern auch bei der Einstel-

lung des Mesmers hatte der reformierte 

Kirchenrat das letzte Wort. Diese Gänge-

lung war nicht ungewöhnlich; den klei-

nen reformierten Gemeinden in katholi-

schen Gebieten erging es ähnlich. Zudem 

widerspiegelte sie den geringen sozialen 

Status der Schaffhauser Katholiken. Sie 

gehörten eindeutig zur Unterschicht und 

kamen in der überwiegenden Mehrheit 

aus dem benachbarten Ausland, waren 

also politisch völlig bedeutungslos.

Wegen der industriellen Entwicklung 

des Kantons Schaffhausen wuchs in der 

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts so-

wohl die Arbeiterschaft wie auch die Zahl 

der Katholiken stark an. 1850 lebten in 

der Stadt 481 Katholiken, 1900 waren es 

bereits 3910. Die Münsterkapelle wurde 

also schnell zu klein, so dass sich der Bau 

einer neuen Kirche aufdrängte, der ersten 

katholischen Kirche seit der Reformation. 

Die katholische Genossenschaft suchte 

zuerst verschiedene Grundstücke inner-

halb der Altstadt, weil sie sich ein Gottes-

haus im Zentrum der Stadt wünschte. Alle 

Sondierungen blieben aber ergebnislos, so  

dass die Genossenschaft 1865 einen Bau-

platz auf dem Fäsenstaubareal kaufte. 

Gleichstellung erst 1968
Weitere siebzehn Jahre zögerte sie den 

Kirchenbau hinaus, denn sie hoffte noch 

immer auf einen Bauplatz in der Altstadt. 

1882 endlich fiel der Entscheid zu Guns-

ten des Neubaus am heutigen Standort, 

obwohl er eindeutig ganz unten auf der 

Prioritätenliste stand. Aus drei Projekten 

wählte die Genossenschaft den Vorschlag 

des Schaffhauser Kantonsbaumeisters Jo-

hann Christoph Bahnmaier aus, der auch 

das Bachschulhaus gebaut hatte und ein 

bedeutender Vertreter des sogenannten 

Historismus war. Für die Kirche St. Ma-

ria mit ihren 1500 Sitzplätzen nahm sich 

Bahnmaier die neugotische Marienkirche 

in Stuttgart zum Vorbild. 

Nach zweieinhalbjähriger Bauzeit fand 

am 9. August 1885 in Anwesenheit des zu-

ständigen Bischofs von Basel die Weihe 

der neuen Kirche statt. Aus Rücksicht auf 

die reformierte Öffentlichkeit verzichtete 

der Bischof aber auf die Teilnahme an der 

Prozession, die die katholischen Kultge-

genstände von der Münsterkapelle in die 

neue Kirche auf dem Fäsenstaub trug.

Der erfolgreiche Abschluss des Kir-

chenbaus von St. Maria als sichtbarer 

Ausdruck des Opferwillens der damali-

gen katholischen Kirchgemeinde bedeu-

tete noch lange nicht, dass die Katholiken 

nun als gleichwertige Mitbürger aner-

kannt wurden. Sie blieben bis zur rechtli-

chen Gleichstellung mit den Reformier-

ten und den Christkatholiken im Jahr 

1968 Bürger zweiter Klasse. 

Die mangelnde Anerkennung von aus-

sen blieb nicht ohne Folgen: Sie förderte 

die Ausbildung einer ausgesprochenen Pa-

rallelgesellschaft mit eigenen Vereinen 

und einem gesellschaftlichen Leben, in 

dem man weitgehend unter sich blieb. 

Erst die Aufbruchstimmung des Zweiten 

Vatikanischen Konzils zu Beginn der Sech-

zigerjahre und die rechtliche Gleichstel-

lung nahmen dem «Katholischsein» die 

spezielle Note. Die Katholiken waren nun 

in der Mitte der Schaffhauser Gesellschaft 

angekommen, einer Gesellschaft, in der 

die Konfession mehr und mehr an Bedeu-

tung verlor – auch die katholische.

Weitere Informationen zur Geschich-
te der Schaffhauser Katholiken in: 
Schaffhauser Beiträge zur Geschichte 
76/1999.
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Grosses Pfarreifest zum Jubiläum
Der 125. Jahrestag der Einweihung 

von St. Maria wird von der Kirchge-

meinde mit einem grossen Pfarrei-

fest gefeiert, das rund zwei Wochen 

dauert. Es beginnt am Pfingstsonntag 

(23. Mai) um 11 Uhr mit einem Gottes-

dienst, der vom Kirchenchor und ei-

nem Bläserquartett musikalisch um-

rahmt wird. 

Bis zum 6. Juni folgen weitere kirch-

liche Anlässe, unter anderem eine Pfar-

reiwallfahrt nach Hegne am Untersee 

am 30. Mai. 

Wer nicht am gottesdienstlichen An-

gebot interessiert ist, kommt aber 

ebenfalls auf seine Rechnung: Kunst-

historisch Interessierte können St. Ma-

ria bei einem Vortrag und zwei Kir-

chenführungen kennen lernen (am 27. 

und 29. Mai). Ein Preisjassen lockt am 

Samstag, dem 29. Mai. Die Game-Nacht 

(Freitag, 28. Mai) richtet sich an Ju-

gendliche ab 16 Jahren.

Über die eigenen Konfessionsgren-

zen hinaus weisen zwei Vorträge über 

den Islam (von der Islamwissenschaft-

lerin Rifa’at Lenzin) und das Judentum 

(von Michael Bollag, Co-Leiter des Zür-

cher Lehrhauses), die am 25. Mai bzw. 1. 

Juni jeweils um 20 Uhr im Pfarreisaal 

stattfinden.

Ein Gottesdienst und ein anschlies-

sendes grosses Fest im Festzelt auf dem 

Parkplatz vor der Kirche bilden den Ab-

schluss des Jubiläums (Sonntag, 6. Juni, 

ab 11 Uhr). (B.O.)

Eine Statue der Kirchenpatronin, der 
Heiligen Maria.



Diessenhofen/Stein am Rhein. 
Eher ungemütlich wurde es 

für die «Mann- und Frauschaf-

ten» der mehr als 20 Weidlin-

ge, die schon seit vielen Jahren 

an Auffahrt von Diessenhofen 

nach Stein am Rhein stachel-

ten. Noch nie, so waren sich die 

Teilnehmer einig, war das Wet-

ter an diesem Tag so kalt und 

regnerisch. Dennoch zog die 

Schiffskarawane mit Kind und 

Kegel los. Während man im 

Campingrestaurant «Dschun-

gel» wenigstens unter einem 

Dach sitzen konnte, gab es an 

den folgenden zwei Stops kei-

nen schützenden Unterschlupf 

mehr. Trotz oder gerade wegen 

des Wetters war die Stimmung 

aber durchwegs ausgezeichnet, 

und die ganze Bande kam wohl-

gemut und stolz am Abend im 

Steiner Hafen an. (R. U.)

Zwischenhalt in Rheinklingen: Gute Stimmung trotz nasskalter Witterung. Foto: René Uhlmann
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Steiner Glocken 
im Internet
Stein am Rhein. Seit einem 

Jahr sind die «Glocken der 

Heimat», die jeden Samstag-

abend auf DRS 1 und DRS Mu-

sikwelle ertönen, auch im In-

ternet abrufbar. Bis am 21. 

Mai wird das Internet-Dossi-

er um 50 Glockenklänge er-

weitert, auch das Geläut der 

reformierten Stadtkirche 

Stein am Rhein wird aufge-

nommen.

Lange Tradition
Glockengeläute haben eine 

lange Tradition auf Schweizer 

Radio DRS: Bereits 1925 läu-

teten Glocken im Radio den 

Sonntag ein. Seit April letz-

ten Jahres sind rund 100 der 

insgesamt knapp 2'500 digi-

talisierten Glockengeläute 

mit zusätzlichen Informatio-

nen zu Glocken und Kirchen 

im Internet abrufbar. Pünkt-

lich zu den Pfingstfeiertagen 

kommen nun weitere 50 Glo-

cken hinzu, darunter auch 

jene der reformierten Stadt-

kirche Stein am Rhein. Die 

neu erfassten Glockengeläu-

te wurden aufgrund von Hö-

rer-Wünschen ausgewählt. 

Die Redaktion der DRS Mu-

sikwelle nimmt weitere An-

regungen von Hörerinnen 

und Hörern auf und wird die 

Website auch in Zukunft lau-

fend mit neuen Glockenklän-

gen erweitern.

Jeden Samstag
Die «Glocken der Heimat» 

sind jeden Samstagabend um 

17.30 Uhr auf DRS Musikwelle 

und kurz vor 19 Uhr auf DRS 

1 sind zu hören. Die gros se 

Beliebtheit der Sendung gab 

Anlass, den Glockenliebha-

bern die Geläute auch online 

bereitzustellen. Dort findet 

man neuerdings viele inter-

essante Informationen rund 

um Geläut, Glocken und Kir-

che. (Pd.)

Traditioneller Stachelanlass an Auffahrt

Im Regen nach Stein am Rhein

Tragischer 
Verkehrsunfall
Kanton. In der Nacht auf 

Sonntag stürzte in Stein am 

Rhein ein Auto in den Rhein.  

Dabei verloren zwei Männer 

ihr Leben. Bei den Opfern 

handelte es sich um einen 

48-jährigen und einer 53-jäh-

rigen Familienvater aus Win-

terthur. Am Sonntagmorgen 

meldete ein Mann beim Poli-

zeiposten seinen Bruder und 

einen Bekannten als vermisst. 

Das Auto konnte gegen 10 

Uhr bei der Schiffsstation ge-

ortet und geborgen werden. 

Worauf der Sturz ins Wasser 

zurückzuführen ist, ist zur-

zeit Gegenstand polizeilicher 

Ermittlungen. (Pd.)

Bund übernimmt 
Strassen
Schaffhausen. Der Bund über-

nimmt mit dem so genannten 

«Netzbeschluss» 400 Kilome-

ter kantonale Strassen ins Na-

tionalstrassennetz. Damit wird 

der Bund für den Unterhalt 

und Betrieb der Strecken ver-

antwortlich, was Mehrkosten 

in der Höhe von 105 Millionen 

Franken bedeutet. Woher die-

ses Geld kommen soll, ist nicht 

klar. Die Ostschweizer Baudi-

rektorenkonferenz zieht unter 

anderem die Erhöhung des Mi-

neralölsteuerzuschlags oder der 

Preise für Autobahnvignetten 

in Betracht. Zudem wird wohl 

ein Lastenausgleich zugunsten 

des Bundes eingeführt. (Pd.)

Radeln auf der 
Schiene
Ramsen. Der Verein zur Er-

haltung der Eisenbahnlinie 

Etzwilen-Singen hat ein neu-

es Angebot: Fahren mit dem 

Schienenvelo. Was sich in den 

nördlichen Ländern schon lan-

ge als eine attraktive Freizeit-

beschäftigung etabliert hat, 

findet nun auch den Weg in 

die Schweiz. Ab sofort kann 

an Sonn- und Feiertagen am 

Bahnhof in Ramsen eines der 

fünfplätzigen Mobile für 20 

Franken gemietet werden, um 

damit durch die Hegauland-

schaft zu fahren. Für die Frei-

zeitradler freigegeben ist die 

Strecke von Ramsen nach He-

mishofen. (Pd.)
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Der Euro hat es in seiner erst 
elfjährigen Geschichte ge-
schafft, zur zweitwichtigsten 
Währung auf der Welt zu wer-
den. Nun steckt er erstmals in 
einer Krise und schwächelt. In 
der Schweiz lachen sich die EU-

Gegner ins Fäustchen: «Wir ha-
ben es ja immer gesagt. Zum 
Glück sind wir da nicht dabei.» 
Und wie wir dabei sind!

Die Schwäche des Euro ist 
die Stärke des Frankens. Ein zu 
starker Franken ist aber Gift 
für unsere Exportwirtschaft, 
weil ihre Produkte in den eu-
ropäischen Abnehmerländern 
teurer und damit weniger ge-
kauft werden. Da die Schweiz 
jeden zweiten Franken mit Ex-
porten verdient und die meis-
ten davon in die EU-Länder ge-
hen, ist klar, dass wir keinerlei 
Interesse an einem schwachen 
Euro haben können und daher 
auch nicht in Schadenfreude 
ausbrechen sollten.

Ist die Schwäche des Euro 
der ungeliebten EU zu verdan-
ken, der man in den Mitglieds-
ländern gerne die Sünden an-
lastet, die man selber began-
gen hat? Es gibt zweifellos 
einen Zusammenhang, aber ei-

nen umgekehrten. Der Euro ist 
nicht wegen zu viel EU schwach 
geworden, sondern wegen zu 
wenig. Die EU kann zwar Vor-
schriften zur zulässigen Ver-
schuldung der Mitglied-Staa-
ten erlassen, aber diese ge-
ben ihr nicht die Mittel in die 
Hand, um sie auch durchzuset-
zen. Darum konnte der Staats-
haushalt von Griechenland der-
art aus dem Ruder laufen. Die 
EU darf zwar den Mindestsatz 
der Mehrwertsteuer festlegen, 
aber sie hat keine Kompeten-
zen bei den direkten Steuern. 
Darum konnten Irland und die 
mitteleuropäischen Mitglieds-
länder ungehindert eine zer-
störerische Tiefststeuerpolitik 
betreiben. «Brüssel» darf kei-
ne eigene Wirtschaftspolitik 
führen, aber genau das müss-
te es tun können, um die kras-
sen Handelsbilanz-Unterschie-
de innerhalb der Union abbau-
en zu können. 

Die EU ist noch zu sehr Staa-
tenbund und zu wenig Bundes-
staat. Und das wird sich jetzt 
ändern, ändern müssen. Das 
politische Resultat der Eurokri-
se wird nicht ein Zurück Rich-
tung Nationalstaaten sein, son-
dern ein Vorwärts Richtung 
Bundesstaat. Wie es unter bun-
desstaatlichen Vorzeichen ab-
läuft, zeigen die USA. Sie sind 
deutlich höher verschuldet als 
der Euro-Raum und haben mit 
Kalifornien den grössten Bun-
desstaat in ihren Reihen, der 
bankrotter ist als Griechen-
land. Dennoch geht es dem 
Dollar so gut wie schon lange 
nicht mehr und hat es für Kali-
fornien nicht einmal im Ansatz 
eine Rettungsaktion gegeben, 
wie sie jetzt die EU für Grie-
chenland auf sich laden muss. 
Die Unterschiede zwischen dem 
Bundesstaat USA und dem 
Staatenbund EU könnten nicht 
auffälliger sein.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
Krise des Euro und ihre Folgen.

Die EU wird stärker werden
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Swisscable hat gegen die Swiss-

com Klage eingereicht. Das teil-

te der Branchenverband der 

Kabel-TV-Unternehmen in der 

Schweiz am Montag in einer 

Pressemitteilung mit. Swiss-

cable wirft der Swisscom vor, 

dass sie gegen das Bundesge-

setz verstosse und unlauteren 

Wettbewerb betreibe.

Grund für die Klage ist eine 

Werbekampagne der Swiss-

com, die im April begann und 

noch bis in diesem Monat an-

dauert. Die Swisscom ver-

gleicht in dieser Kampagne das 

analoge TV-Angebot der Cable-

com mit zwei eigenen digita-

len TV-Angeboten. 

Mit der Kampagne wolle die 

Swisscom potenzielle Kunden 

auf die Vorzüge von Swiss-

com-TV im Vergleich zum her-

kömmlichen (analogen) Kabel-

fernsehen aufmerksam ma-

chen, heisst es vonseiten des 

Telekommunikationsunter-

nehmens.

Diesen Vergleich beanstan-

det Swisscable: «Die Kunden 

werden so gezielt in die Irre 

geführt», sagt Hajo Leuteneg-

ger, Präsident von Swisscable. 

Swisscom verschweige, dass 

die Schweizer Kabelbetreiber 

ebenfalls ein digitales TV-An-

gebot für alle Haushalte bereit 

hätten.

Swisscable geht davon aus, 

dass ihrem Gesuch stattgege-

ben wird und kündigte an, in 

diesem Falle beim Handelsge-

richt Klage gegen die Swisscom 

einzureichen. Bei der Swiss-

com gibt man sich aber eben-

falls zuversichtlich: «Wir sind 

der Ansicht, dass die Gestal-

tung und Verbreitung unserer 

TV-Vergleiche rechtskonform 

sind», meint Swisscom-Pres-

sesprecherin Myriam Ziesack. 

«Da wir noch nicht 

im Besitz der entspre-

chenden Dokumente 

von swisscable sind, 

können wir zum 

jetzigen Zeitpunkt 

nicht im Detail Stel-

lung nehmen.» (tl.)

Harte Bandagen im Kampf um Fern-

sehkunden. Foto: R. van Melis/pixelio 

Swisscable beklagt unlauteren Wettbewerb

Swisscom verklagt

Google mit iPad-
Konkurrenz

«Google bringt bald einen eige-

nen Tablet-Computer heraus», 

verplapperte sich Verizon-Chef 

Lowell McAdam im «Wall Street 

Journal»-Interview. Die beiden 

Unternehmen Google und Veri-

zon drängen auf den zukunfts-

trächtigen Markt, der derzeit 

noch vom iPad beherrscht 

wird. Den Zeitpunkt für die 

Veröffentlichung und welche 

Firma das Tablet bauen wird, 

nannten Verizon oder Google, 

die selbst keine Hardware her-

stellt, nicht.

Mit dem iPad, das in 28 Ta-

gen bereits eine Million Mal ver-

kauft wurde, ist Apple bislang 

noch Vorreiter und Marktfüh-

rer bei den Tablets. Zusammen 

mit Google will Verizon diesen 

Rückstand nun aufholen.

Google ist bereits auf dem 

Feld aktiv: Der Suchmaschi-

nenbetreiber hat mit Android 

ein mobiles Betriebssystem auf 

dem Markt, das bisher vor al-

lem auf Handys installiert ist 

– und offenbar auch auf den 

neuen, selbstentwickelten Ta-

blets laufen soll. (pte.)

URLs neu auch 
auf arabisch

Die internationale Domainver-

waltung ICANN hat diese Wo-

che die ersten drei länderspe-

zifischen Top-Level-Domains 

(ccTLDs) in nicht-lateinischen 

Schriftzeichen freigeschaltet. 

User in Ägypten, Saudiarabi-

en und den Vereinigten Ara-

bischen Emirate bekommen 

mit diesen Domain-Endungen 

erstmals die Möglichkeit, kom-

plette Internetadressen in Ara-

bisch einzugeben. Diesem Mei-

lenstein in der Internationali-

sierung des Webs dürften bald 

weitere folgen. (pte.)

3D-Kamera für 
das Handy

Der Elektronikkonzern Sharp 

hat letzten Mittwoch eine Di-

gitalkamera für mobile Geräte 

vorgestellt, die eine 3D-Video-

aufnahme erlaubt. Die Welt-

neuheit ist unter anderem zum 

Einbau in Handys geeignet. Der 

Konzern will ab Juli 2010 Pro-

duktproben bereitstellen und 

noch in diesem Jahr mit der 

Massenproduktion beginnen. 

Der 3D-Effekt ist aber sehr stark 

vom Abstand zwischen den bei-

den Objektiven und dem Ab-

stand zum Objekt abhängig. So-

mit werden Kompaktmodule 

beispielsweise bei Landschafts-

aufnahmen kaum spektakuläre 

3D-Bilder liefern. (pte.)
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Es ist uns ja immer ein grosses 

Vergnügen, die Schaffhauser 

Jungfreisinnigen zu piesacken, 

weil ihre sogenannte Politik so 

durchschaubar ist. Aber hach, 

dachten wir nicht mehr so Jun-

gen, es ist der Vorteil der Ju-

gend, hüben wie drüben, ra-

dikal zu sein. Aber wenn nun 

Markus Bührer, der Präsi-

dent der Jungfreisinnigen, ge-

genüber Radio Munot und in 

der Tageszeitung ausposaunt, 

ein mögliches Tiefenlager für 

schwer radioaktiven Müll in 

der Nähe habe viele positive 

Auswirkungen auf den Kan-

ton Schaffhausen, dann über-

fallen uns ernsthafte Zweifel 

an seinem Geisteszustand. Er 

meint, es würden Arbeitsplät-

ze geschaffen, er sieht Firmen-

ansiedlungen bei Benken und 

am Südranden, und mit einem 

Atommüllendlager würde der 

Tourismus gefördert. Wir sind 

sprachlos ob so viel geistiger 

Unbedarftheit. (ha.)

 

Es ist ja an sich verdienstvoll, 

wenn die Schaffhauser Polizei 

einen Film mit Titel «Freizeit 

Rhein» ins Netz stellt, um vor 

allfälligen Gefahren zu war-

nen. Man lernt aber noch ande-

res: Unmotorisierte Weidlings-

fahrer trinken Bier und werfen 

die leeren Büchsen kurzerhand 

ins Wasser. Sie deponieren Ab-

fallsäcke hinter Büschen und 

dann prallen sie betrunken in 

eine Wiffe. Doch dann kontrol-

liert unsere Polizei ein motori-

siertes Fährboot (aus Alumini-

um...) und siehe da: Rettungs-

material lückenlos vorhanden, 

die Kinder alle vorbildlich mit 

Schwimmwesten und Flüge-

li versehen, Atmosphäre zwi-

schen Polizei und Bootsführer 

herzlich. Eine klare Botschaft: 

Korrekte Motorböötler, doofe 

Weidlingsfahrer. Soso. (R. U.)

 

Den Auffahrtsabend verbrach-

te die «Stachelgemeinschaft» 

(siehe Seite 20) wie seit vielen 

Jahren in der schönsten Stei-

ner Beiz, nämlich dem «Ro-

then Ochsen». Jetzt erfahren 

wir, dass die sympathische 

Wirtin Anja Fricker quasi per 

sofort die Weinstube verlässt: 

Schon am Pfingstmontag ist 

dort Austrinkete. Das ist wirk-

lich schade! Wir wünschen ihr 

jedenfalls für die Zukunft alles 

Gute. (R. U.)

 

Die alte Dame aus St.Gallen 

stand verloren auf dem Per-

ron 3 im Schaffhauser Bahn-

hof. Sie wolle, sagte sie, ins Al-

tersheim, zum Mittagessen. Sie 

war erstaunt zu hören, dass es 

in der Stadt mehrere gebe. Am 

Bahnhof meinte sie, bei den 

Bussen, da werde sie abgeholt. 

Da war guter Rat teuer. Wir 

kurvten auf gut Glück ein we-

nig durch die Gegend, bis eine 

Schwester mit wippender Hau-

be um die Ecke bog und schrie: 

Da bist du ja endlich! (pp.)

Er besucht irgendwo im Kan-
ton Zürich die 5. Klasse, ist 
kontaktfreudig und eigent-
lich ein «vifes« Bürschlein. 
Mutter Natur hat ihm einen 
schönen Strauss von Begabun-
gen mit auf den Lebensweg ge-
geben. Nur etwas ist sie ihm 
schuldig geblieben: das Wör-
tergedächtnis. Mit dem Erler-
nen von französischen Voka-
beln wie appartement, école, 
rez-de-chaussée hat er sei-
ne liebe Mühe. Und wenn es 
gilt, ein ganzes Sortiment von 
solch schwierigen Wörtern in 
den Hirnwindungen zu plat-
zieren, kann für ihn ein Aufga-
benhalbstündchen schnell ein-
mal zu einer nachmittagsfül-
lenden Plackerei werden. Nun 
muss sich aber der arme Pas-
cal nicht nur mit «Franzwört-
lein» herumschlagen: auch 
englische words and senten-
ces wollen erlernt sein. Und so 

sitzt denn unser Fünftkläss-
ler oft stundenlang vor seinen 
Schulbüchern, während von 
Zeit zu Zeit Kameraden mit 
der Frage «chunnt de Pascal 
echli use?» an der Wohnungs-
tür auftauchen. 

Das Spielen und andere un-
beschwerte Freizeitbeschäfti-
gungen kommen bei diesem 

Buben zu kurz. Pascal wird um 
ein wichtiges Stück Jugendzeit 
betrogen, nämlich um manche 
Gelegenheit, sich zusammen 
mit Gleichaltrigen und mög-
lichst fern von der Erwachse-
nenwelt kreativ, vielleicht so-
gar ein wenig illegal zu betä-
tigen. Erfahrungen, die mehr 
wert sind als ein ganzes, per-
fekt heruntergeleiertes Voca-
bulaire. Um auf meine eige-
ne Biografie zurückzublicken: 
Was haben wir doch seinerzeit 
als ältere Primarschüler so al-
les getrieben oder gar verbro-
chen, uns mit Buben aus dem 
Nachbarquartier herumge-
balgt, Liebespärchen im Stadt-
park mit der Steinschleuder be-
schossen oder in einer aus alten 
Tüchern hergerichteten Hütte 
eine primitive Holzheizung ein-
gerichtet. Mit dem Effekt, dass 
das luftige Gehäuse bald in 
Flammen aufging. 

Solche nicht immer ganz un-
gefährliche Abenteuer haben 
meinen Erfahrungsschatz be-
reichert, der arme Pascal aber 
kommt mit dieser Art von Le-
bensschulung zu wenig in Be-
rührung.

So stellt sich denn für mich 
die Frage: Ist das von den Elf- 
und Zwölfjährigen abverlang-
te Büffeln von Fremdwörtern 
wirklich altersgemäss? Müss-
te dies nicht – einer glücklichen 
Jugendzeit zuliebe – ins Ober-
stufenalter hinauf verschoben 
werden? 

Und noch etwas: Diese über-
dimensionierte Fremdsprachen-
paukerei führt – es kann gar 
nicht anders sein – zu schmerz-
lichen Einschränkungen bei den 
von Pascal heiss geliebten Fä-
chern Geschichte, Geografie 
und Naturkunde. Und damit 
wird ihm grad noch ein zwei-
ter Hammerschlag versetzt.

Theo Ammann ist pensio-
niert und lebt in Marthalen.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Armer um deine Jugendzeit geprellter Pascal!



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 26. 5.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr 
GURU - BHAGWAN, HIS SECRETARY  
& HIS BODY 2. W.
Eine eindringliche Reise in die Tiefen und 
Untiefen der menschlichen Seele.
E/d/f J 14 1/52 min

Tägl. 17.30 Uhr
BROTHERS 3. W.
Drama mit Natalie Portman, Jake Gyllenhaal 
und Tobey Maquire.
E/d/f J 14 1/110 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
THE TWO HORSES OF GENGHIS KHAN  3. W.
Ein Leben zwischen Tradition und Moderne: 
semi-dokumentarisches Drama über die 
Nomaden der Mongolei.
Ov/d/f K 10 2/91 min

Mo bis Mi 17.00 Uhr
AN EDUCATION 4. W.
Im wunderbaren Coming-of-Age-Drama 
kann ein gebrochenes Herz ein Glücksfall 
sein! 
E/d/f J 14 2/100 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
ZWISCHEN HIMMEL UND ERDE    BES. FILM
Erzählt auf einer Reise durch die Schweiz, 
Deutschland und Ägypten von Menschen, die 
überzeugte Anthroposophen sind.
Dialekt J12 2/82 min

Mi 20.00 Uhr (Do 27.05. bis So 30.05.2010 
17.00 Uhr, So 30.05.2010 11.00 Uhr) 
GAINSBOURG BES. FILM
Ein Leben voller Leidenschaft. Grandiose 
Filmbiografie über Serge Gainsbourg!
F/d J 14 2/135 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsvplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Fit für den Frühling 
mit dem multifunktionellen

Behandlungs-System:

genannt

Fachberatung und gratis Unterlagen,
Miete, Kauf bei: BEMER Repräsentantin:

B. Haldimann, 9512 Rossrüti SG
Tel. 071 911 43 09

www.haldilife.ch info@haldilife.ch
Testen Sie unverbindlich zu Hause!

Durch den Körper die Seele entspannen!

Bei Sorgen, Druck, Burnout-Anzeichen, 
Problemen, körperlichen Beschwerden usw.

Kleingruppe, jeden zweiten Mittwoch  
19.30 - 21.00 
oder Einzelsitzungen nach Absprache.

atelier be-weg-ung, Rheinstr. 48, Neuhausen
Tel. 052 685 01 08, www.atelier-bewegung.ch
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Wenn Sie ein 
 Geschäftsbericht 
informiert, kann  
es sein, dass wir  
ihn gedruckt 
 haben.

Ihre Geschäftsbericht-Druckerei

Termin- 
kalender

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt Schaffhausen. Rote Fade, 
Platz 8, 8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.

schleifen feilen nieten brennen zwingen drücken schauen kaschieren 
reissen biegen herstellen montieren können fl echten bauen konstruieren 
wickeln fi nden begreifen entwickeln skizzieren bohren giessen planen 
spannen ärgern stecken kleben bewegen zinken anzeichnen messen 
meisseln falten konzipieren nageln binden suchen pinseln formen wissen 
schrauben freuen hobeln sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk im SAH 
Verkaufsladen «Werkstoff»
Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr


